Nr. 3034 


Donnerſtag. 1 Im  (2Ihbend-Muanabe.) 


Di erscheint täglich zweimal; am Sonntage 
e Danziger Zeitung er bie n der 


Expedition (Gerbergaſſe Nr. 2) und auswärts bei allen Königlichen 
un 


Morgens und am Mon tage 


Bofl- Auftalten angenommen. 
5 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung: 
. ngekommen 1 Uhr Nachmittags. 
Bertin, l. Juni. 


agesordnung ſtebt die Vorlage über die außrrer: 
dentlichen Gelberdurfniſſe für 00 


Noon 
brachte folgenden eventuellen eentrog ein: Da Haus 
erkläre, es anerkenne die Erwerbung des Kieler Ha⸗ 
fens preußifcherfeits als eine berechtigte Forderung 
Mi preußischen Politik; ferner erkläre es feine Be: 
zeitwiuigkeit zur Bewilligung der für Befeſtigung 
des Hafens und für Mar inezwecke beſtimmten jähr 
lichen Raten auch für 1863. 


(W. Tun Celegruphiſ we namtrimten der Bakziaer Bettung. 


mit, daß die Ankunft des Kaiſers am 6. Jun Vormittags er⸗ 


felg-n werde. Auf ausdrücklichen Befehl werden alle officiellen 


fangsfeierlichkeitien unterbleiben. Der Kaiſer wird ſich 
wayrſcheinlich bis zum 9. Juni in Peſth aufhalten. 
„ Wien, 30. Mai. Matt. Staatsbahn ſtart offerirt, 
actien 183,40, Nordbahn 181,50, 
doſe 85,70, Staatsbahn 184,30. 


frühere Abgeordnete wiedergewählt. 

Kopenhagen, 31. Mai. 

zum Rei 
daſſelbe 

Sejfion, Die 
h 


Tonnen zu haben. 


* ondon, 30. Mai. In der heutigen Sitzung — Un 
N nter= 
pellation Lefevre's, daß die letzte amerikaniſche Note, eber ſo 
wie die vorhergehende, Eriag für den Schaden, welchen die 
den Schiffen der Vereinigten Stauten zug fügt 
nach Lincolu's 


terhauſes erwiderte Lord Palmerſton auf eine 


„Alabauw a“ 
ate, beanſpruche. Die Depeſche fe erſt nach 
de, möglicherwerſe noch nach Inftructionen deſſelben, abge⸗ 
faßt. Im Verlaufe der Debatte erklärte noch Layard 
Namens der Regierung, daß die Unionsregierung neue For⸗ 
derungen nicht ſtelle. ; 


el Xaudtagöverbandlungen. 
(Oldenb. C) 60. Sig ung des Übgeorpuetenhanfes 
2 am 31. Mai. 
Be Präſ. Grabow aal er ra e 
italister mit U tau weſe eien. 
Dir bean Berne date et um % Stunde Ipiter gef, 
e ee en 
wie vie über das D’ranelch, 1 ng de 
Saufes abwarten zu müflen geglaubt babe. Abg Frengel 
erklärt f ine Berſpatung dadurch, daß er die Linden durch 
die Parade abgeſperrt gefunden und feinen Weg durch das 
25 Thor babe nehmen müſſen. (Heiterkeit) Die Abg. 
oſch und Leite befürworten in verſchledener Weiſe größere 
erde A 7 Uilaubs- Bewilligung. Die Geſuche der Abg. 
e zer und Riemann werden einſtimmig abgelehn, die der 
Abg. Hummel und Lent werden oe Ce Ra 
Abreſſe des conſervativen Cenktalvereins von Bärwalde in 
ni e ng: 777 3 0 1 auf den Tiſch des Haufes 
nieder. „Es folgt die Berathung über das Berggeſetz. 
85 e empfiehlt 5 1 deſſelben in der vom 
rreuhauſe angenommenen Form. Ref. Abg. v Beughem 
empfiehlt den Entwurf, welcher das Reſultat 40 jähriger a 
geberiſcher Thätigkeit ſei. Er bebe alle Bevormundung auf 
uud laſſe dem Staate nur das ihm zuſtehende Oberaufſichts⸗ 
recht im polizeilichen und öffentlichen Intereſſe. Es ſeien 
Dinge noch manche Verbeſſerungen wünſchenswerth ge- 
eſen; aber im Imiereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes 
nehme die Commiſſien Abſtand, Aenderungen volzuſchlagen. 
nt erkennt . der Regierung in dieſer 
ge an und empfiehlt die Annahme. 
Dandelemimiſter Graf Igenplig: Ich befinde mich in 
meiner langen parlamentariſchen Proxis mir oft vor⸗ 
gekommenen Lage, daß ein Vorredner alles das, was ich habe 
ſagen wolle 
daß ich Wetter 1 vollſtändig und richtig bereits geſatzt hat, 
nur ob, der C mp. Benzuguffgen brauche. Es liegt mir 
ö einen Dank zu ſagen für die um⸗ 
— b e handlung der Sache und daß ſie zu 
meiner Freude einſtimmig di 
Geſedee beantragt bat. Ege bn ars Hole del eint 
gen SS Müge ackoſtet, durchmdringen (Heiterkeit) und die 
Maforität bei der Annahme war feine große; alſo auch aus 
dieſem Geſichtspunkte möchte ich wünſchen, daß das Haus 
Sr Untrage der i Lö beitrete, Bei der Abſtim⸗ 
u i as ganze € ohne h ; 
. die des Abg. Grafen Pfeil e 5 
1 Ls folgt die Berathung über den Etat des Unter⸗ 
die tian Bei den Einnahmen 
u ommiſſton auch die e „Domſuifte Merſe⸗ 
zug, Naumburg und Zeitz zur S zes wurde nament- 
1 bernängelt, daß 5 e auf den Aueſterbe-Etat geſetz⸗ 
Lu Stifte durch Ernennung dreier Domderrn, des General⸗ 
deutenants v. Manteuffel, des Oberpräſidenten v. Witzleben 
des Regierungspräſidenten v. Münchdauſen wieder ins 
el N gerufen jeien. 5 
u Abg. Dr. Everty: Sie ſtehen hier an der Stelle einer 
18 0 beurrlicteit. Der Frietensvernag mit Sachſen von 
ed behielt dei dem Uebergang der Suufte an Preußen die⸗ 
Staate des jus reformandi vor. Friedrich Wilhe lan III. 
Alte ſich auch tur den Friedensvertrag nicht beengt. Ya 
der g ſich auch curch g nich 
die Nab.-Ordre vom 21. März 1817 ſorach er es aus, daß 
fü Le Berfaffung der Suſte, da fie mit der Landesverfaſ⸗ 
Wer und dem Wohl des Ganzen nicht vereinbar ſei, nicht 
” foribeſtehen törne. Die Kab.-Drpre vom 31. Januar 


Tit. I kamen in 


— 


(Apgeordnetenhaus.) Auf der 


ner Haben dich fü ' nein SDR 
haben ur 3 gegen die Vorlage gemeldet. 
Anweſend find die lnger v. Biemark und v. 
und mebrere Commiſſarien. rg. Wagener 


Peſth, 31. Mai. Die bie ſigen officiellen Blätter theilen 


Credit⸗ 
1860er Looſe 92,50, 1864er 


„Kopenhagen, 30. Mai. Bei der heutigen Wahl der 
Abgeordneten zum Reichsrathsfolkething wurden ſämmtliche 


Der Ausfall der Wahl n 
Srathsfeltething in den Provinzen er, iebt ungefähr 
timmenverhäliniß der Parteien wie in der letzten 
Bauernfreunde ſcheinen einige Stimmen ge⸗ 


Urlaubsgeſuche mit dem 


1822 ſprach im Zuſammenhange hiermit aus, daß neue An⸗ 
wariſbaften bis zur A. änderung der Steftsperfaſſung nicht 
ertbeilt werden ſollten. Das war die gute beſſere Beit Fried⸗ 
rich Wilhelm III., eine Zeit, in der man auf das Gemein⸗ 
wohl mehr Rückſicht nahm, als es sitzt vielfach geſchieht. 
Man hat nicht bleß neue Anwartſchaften ertheilt, ſondern 
Hrn. v. Witzleben. dem General v. Manteuffel, dem Urheber 
del beglückenden Armee-Reorganiſation, dem Präſidenten v. 
Münchhauſen, Jedem mehrere Tauſende von Thalern. Iſt 


dies nicht Nepotismus, wie man ibn fo oft dem Papſte vor⸗ 


wirft? Was boben dieſe ehrwürdigen Domherren für das 


ſcköne Geld zu thun ? Ja, es beſtehen die alten Namen noch, 
der Eine heißt Präcentor, der Andere Cuſtos. 
Mal im Jahre erſcheinen in der Domkirche zu Merfeburg 


J Herren in altertümlicher Tracht und in der That wird auch 
Fi Chor herab geſungen. Nun werden Sie aber doch dem 


En, zwei 


General v. Manteuffel nicht zumutben, daß er finge ?, (Heie 


ſerkeit.) Nein das iſt ein armer Schullehrer, der Mann be⸗ 
kommt 2% dafür das ganze Jahr und der General v. Man- 
teuffel Tauſende. Wie ſchöne Mittel find hier für die Bef. 


ſerung der Gehälter der Schullehrer vorhanden! Ich babe 
es in den früheren Seffisnen zu meinem Lieblingsidema er⸗ 
wählt, die Rechte der weltlichen Reichsunmittelbaren anzu⸗ 
greifen. Ich gelobe Ihnen, wenn ich lede und in dieſem 
Hauſe bleibe, die Rechte der geiſtlichen Reicheuamittelbaren 
zur Prüfung zu bringen. Ader ich e 
andern Zweck. Ich will es dem Herrn v. Manteuffel, ich will 
den Herren v. Witzleben und v. Münchhauſen in das Gewiſſen 


der Regierung will ich es ins Gewiſſen ſchieben, ob ſie ſich 
cetraut, ferner dergleichen Anwartſchaften und Zuwendungen 
zu ertbeilen. 

Abg. f | 
daß dis betreffenden ue welche geiſtlich er Natur ſeien, 
zu dem Reſſort des Mini 
mehr ˖ 
ſetzt, wonach die Verw [tungen dieſer Stifte. zu den Präro- 
gativen der Krone gehören ſollen, an 
nicht einzug iſchen habe, Es erifiren nun eine Menge von 
Kab ⸗Ordies, in denen beftimmt ausgeſprochen iſt, wozu die 
Einkünfte der Stifte verwendet werden ſollen, nämlich zu 
rein lirchlichen und wohlthätigen Zwecken. Man wid 
nun doch nicht behaupten wollen, daß die angeführten Er⸗ 
ö mit dieſen Zwecken irgend etwas zu thun haben. 
Die Herren haben weder für die Wiſſenſchaft noch für die 
Kirche etwas gethan, und wenn wir den fein wollen, fo 
müſſen wir fogen, daß auch auf diefe Einkünfte zu Gunſten 
der Arm e⸗Reorzaniſatien zurückg⸗griffen worden iſt. (Zu⸗ 
ſtimm ung.) Der Hr. Miniſter hat ausführliche An räge ge⸗ 
ſtellt zur Erhöhung der Gebälter beim Oberkirchenraih. Für 
diese Zwecke find eben die gedachten Einnahmen. Warum 
werden fie dazu nicht verwendet? Wie kann man von uns 
fordern, daß wir Siaatemittel flüſſig machen ſollen für ſolche 
Zwecke, während die Mittel dazu vorhanden ſind und der Hr. 
Miniſter kann uns keinen Vorwurf machen, wean wir die 
Mittel nicht bewilligen. Für die Synode fehlt es an Geld, 
es wird für dieſelbe ſogar in der unwürdigſten Weiſ gebe telt. 
(Zuſtimmung.) Hier find auch dazu die Mittel. Der vorge⸗ 
rückten Zeit der Seſſion wegen will auch ich hier keinen In- 
trag ſtellen, habe mich aber für verpflichtet gehalten, meine 
Stellung darzulegen. (Bravo. 

Cultueminiſter v. Diählex: Auf die Details bedauere 
ich nicht ‚eingeben zu lönnen, weil dieſe Materie nicht zu mei⸗ 
nem Refiort gehört. Was den Reichs⸗Deputations-⸗Haupt⸗ 
ſchluß betrifft, auf den Bezug genommen iſt, ſo ſtellt dieſer 
die Stifte, von welchen hier die Rede iſt, nur zur Dispo; 
fition des Landesherrn und überläßt es ihm damit, nach ſei⸗ 
nem gewiſſenhaften Ermeſſen zu verfahren. Das Edict von 
1810 kann auf die Stifte deßbalb leine Anwendung finden, 
weil dieſelben zum damaligen Königreich Sachſen gebörten. 
Das Verhältniß der Krone Preußens zu dieſen Stiften iſt 
überdies kein freies, unbedingtes, ſondern es kommen alte 
Aaſprüche des Königr. Sachſen dabei mit in Frage, über 
welche man nicht binweggehen kann. Schließlich bin ich im 
Stande, die Behauptung, daß gegenwärtig über eine Summe 
von 15,200 % zu Gunſten dreier neu ernannter Domherren 
disponirt worden ſei, als eine ganz leere Erfindung und po⸗ 

tide Unwahrheit zu bezeichnen (Verwunderung) Die 
Böen über welche zu verfügen geweſen näre, erreicht nicht 
zum kleinſten Tbeile dieſe Höhe und iſt bereits in der Denk⸗ 
ſchrift des Miniſteriums des Innern als eine höchſt unbedeu⸗ 
tende bezeichnet worden. : 

Abg. Ziegler: Ich will nur von dem ſprechen, was 
das Dowſtift zu Brandenburg betrifft. Schon einmal iſt ihm 
in einem Proceß die corporatiwe Exiſtenz beſtrüten worden, 
damals berief ſich das D mcapitel auf die nicht publicirte 
Cabinctsordre dom 25. October 1820 und ſogar darauf, daß 
das Haus der Abg. im Budget ſeine Exiſtenz habe beſteben 
loſſen. Wenn wir letzt dei der Budget. Verhandlung wie- 
derum ſchweigen, wenn wir dieſem Satze des Berichts, das 
Stift habe eine corporative Exiſtenz, nicht wider ſprechen, ſo 
iſt das für das Jutereſſe das Landes gefäprlich. Rechtlich 
ſieht die Sache fo: der König bob durch Edict con 1810 das 
Stift auf und es wurde bis 1820 wie alle Domainen ver⸗ 
waltet. Als man nun im J 1820, in der romantiſchen 
Epoche, das Stift wieder herſtellen wollte, beſtand das Ge⸗ 
ſes vom 6. Nov. 1809 urd die Verordneng vom 9. März 
1819, wonach das Kab fzeld für verkaufte Domainen in den 
Staatsſchatz fließen mußte. In dem Geſez von 1809 heißt 
es austrücklich, daß jede Schenkung einer Domaine null und 
nichtig int, daß fie ſeden Augendlid widerrufen werden kann; 
alſo war der Kön g 1820 gar nicht berechtigt, aus dem Do- 
mainenſchatz des Siaales, in dem ſich augenblicklich das Hoch 
ſtift Brandenburg befand, dies Suft bercuszun⸗hmen und damit 


hierbei noch einen 


ſchieben, ob fie ſich geirauen, dieſe Gelder anzunehmen; und 


Prediger Richter hält es zunächſt für bedenklich, 


niſters des Innern gend: en. Noch 
habe ihn die eribeilie Aus kunft in Verwunderung ge⸗ 


ſich das Haus 


| 
| 


eine Stiftung zu gründen. Wir find alſo jeden Augenblick berech⸗ 


1865 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. Auswärts 1 Tolr. 20 Sgr. 
43 Inſerate nebmen an: in Berlin: A. Retemeyer, in Leipzig: Jagen 
N & Fort, H. Engler, in Hamburg: Haaſenſtein Vogler, in Frant⸗ 
furt a. M.: Jäger'ſche, in Elbing: Neumann-Hartmauus Buchhdlg. 


eilung. 


| tiet, die Ex ſtenz des Domſtiftes Brandenburg aufzuheben: Wie 
ſteht nun die Sache factiſch? Der König bat 1826 12 Stellen 
eingerichtet, 9 weltliche und 3 aeiſtliche. Nach dem 
Statut ſollen die weltlichen Stellen zur B-lohnung 
verdienter Staatsmänner benutzt werten: ſeit 1820 iſt dies 
aber noch nicht geſchehen, indem Grof Arnim feine Stelle er⸗ 
kauft bat, Hr. v. Brand desgleichen, ein anderer Herr hat ſie 
von feinem Vater ererbt. Das erfte Mal iſt vor wenigen 
Jahren eine Stelle an einen hochverdienten Staats eamten 
verliehen worden, an den M niſter v. Weſtphalen. (Heiterkeit. ) 
Gewiß erkennen wir alle feine Verdienſte an, doch ſollt n 
bochverdiente Staatsbeamte mittelſt Dotanon, durch einen 
Beſchluß des Hauſes belohnt werden, nicht auf Grund einer 
vielleicht einfeitigen Anſicht. Seit 1820 find in und um 
Brandenburg einige katholiſche Pfarreien errichtet, die er⸗ 
bärmlich detirt find; auch au armdotirten pl oteſtaptiſchen 
Pfarren fehlt es nicht und wie es mit den Schulen ſtebt, 
wiſſen wir ja alle. Dieſe Pfarrer, beſonders die kaholiſchen, 
müſſen es mit anſehen, daß das, was urſprünglich dem 
Schooße der Kirche angebört hat, ohne Zweck hingegeben 
wird, während fie ſelbſt bungern. Denn die Arbeit der Dom⸗ 
herren — fie haben fogar die Vikarien eingeben laſſen — bes 
ſtebt darin, daß fie am 29 September zuſammenklommen, 
ſehr gut diniren (Heiterkeit), — das kann ich beſtätigen, weil 
ich dabei geweſen bin und es undankbar von mir wäre, wenn 
ich es nicht anerkännte (Heiterkeit), — alſo ſehr gut diniren, 
dann ihre Quittungen ausſtellen und nach Hauſe gehen. 
Das Stift wäre zu einem Schullehrer⸗Seminar vortrefflich 
geeignet, und während wir über die erbärmliche Lage mancher 
Pfarrer und der Lehrer klagen, beſchützt man noch ſolche n ⸗ 
ſtitute, die Friedrich Wilhelm III, als Unfug bezeichnete und 
die man sans phrase aus der Welt ſchaffen ſollee. Ich will 
keinen Antrag ftellen, aber in der nächten Seſſion, ſo Got 
mir das Leben ſchenkt, werde ich wieder da fein und die 
Sache ſchärfer angreifen. Ich denke, N 
Haus zu kräftigen Maßnahmen ſo erſtarkt fein wird, 
daß das Miniſterium es ſeltſt nicht wagt, 


Abg. v. 


Betreff der Reichsunmitte baren geſcheben iſt. 
Mißbrauch, die Einnadmen der Stifte, die für Kirchen- und 


lingen zu benutzen. Nachdem noch die Abag. Eber y und Techow 
geſerochen, wird die Diecufſion darüber geſchloſſen. 

Bei den Ausgaben (evangelifaer Oberkircenrath) bes 
antragt die Commiſſion: „Die Beſoldung von 500 für 
ein drittes geiſtliches Mitglied des evang. Oderkirchenralhs 
und die Beſoldung von 1200 % für einen zweiten (xpediren⸗ 
den Secretair und Calculator derſelben Bebörde abzuſetzen.“ 

Culiusminiſter v. Mühler weiſt darauf bin, dot vis 
Bedürfniß diefer Stellen in früheren Seſſtonen ausführlich 
motivirt ſei und noch beſtehe. — Ref. Abg. Dr. Techow 
erwidert, daß für das Haus die Sachlage ſich nicht geändert 
babe. Es handle ſich nach einem früberen Beſchluſſe des 
Hauſes um ein Interimiſticum. Das Haus babe die Regie⸗ 
rung cufgefordert, daſſelbe zu beſeitigen und lögne keine 
Summe bewilligen, welche dazu diene, das Interimiſticum zu 
verlängern. Der Antrag der Commiſſton wird ange 
nommen, ebenſo derjenige, „400 % zu Gebalteverbeſſerun⸗ 
gen für 2 vollbeſoldete Räthe des evang. Oberkirchenraths zu 
verweigern.“ 

Bei Tit. 19, 20 (Univerſitäten) lenkt der Abg. 
Tweſten die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Vorgänge 
an der Bonner Univerfität. Redner ſtellt dieſelben ausführ- 
lich dar, bezeichnet das Benehmen des Dr. März als ein nicht 
zu entſchuldigendes, legt aber das Hauptgewicht darauf, daß 
der Cultusminiſter demſelden im Widerſpruch mit den Sta⸗ 
tuten der Univerfität die venia legendi entzogen habe, wozu 
nur die pbilofopbifhe Facultät berechtigt geweſen ſei; daß 
der Miniſter ferner in ſeinem Reſcript den Decan dieſer Fa⸗ 
tultät, Prof. Nirſchl, vermöge des ihm zuſtebenden Oberauf⸗ 


von ihm angeſtellten Sühneverſuches getadelt habe. Die 
Docenten find keine Beamten und aus dem Ober ⸗Auſſichts⸗ 
recht des Staates iſt keinenfalls eine beſondere Discplinar⸗ 
Gewalt des betr. Reſlortminiſters abzu eiten Dies Verfab⸗ 
ren tritt um ſo greller hervor, als derſelbe Herr Minister im 
J. 1863 dem Dr. Schaumburg, der ihn um Wiedergewäd⸗ 
tung der von der Fakultät entzogenen venia legendi bat, c ie 
Bute nicht gewährte, weil er ſich keinen Einer in vie Autos 
nomie der Facultät erlauben welle. In Folge tiefer. Ürbers 
ſchreitung feiner Befugniſſe Seitens des Herin Miniſters bat 
der Prof. Ruſcl, einer der berllomteſten Geledrten Deutſch⸗ 
lands und eine Zierde der Uniperſtiät Bonn, feine Entlaſſung 
nachgeſucht, und das gegen ibn eingeſchlagene Berfapren wird 
wahrlich dadurch nicht gemildert, daß der Miniſter auf das 
Eutlaſſungegeſuch erwidert hat, es könne ihm nicht nachgege⸗ 
ben werden, bevor er nicht ein gegen ion anhängig gemachtes 
Disciplinarverfahren abgewartet habe. (Hört! dört!) 
Cultusminiſter v. Mübler: Och bedauere aufs Tiefſte 
die Vorgänge, die in Bonn ſtatigefund n haben und leider 
Gegenſtände der Oeffentlichkeit, geworden find; den Vorwurf 
ober, daß ich in der Art und Weiſe meines Vorgehens die 
Schranden der geſetlichen Or nung überſchrütten babe, muß 
ich entſchieden zurückweiſen. Der Vorredner dat das Vifab⸗ 
ren des Dr. Merz viel zu gelinde bezeichnet. Die Ausb ücke 
des letzteren gegen den Profeſſor Jahn enthielten die tiefite 
und ſchwerſte Herabſezung und Beleidigung, die ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Mann nur gegen den andern aus ſprechen 


ſichte cechtes (dort!) in den berkſten Ausdrücken wegen eines 


daß dann das 


bis da- 
hin dieſe Sufte beſteben zu laſſen. (Rebhafter: Beifell). 
Carlowitz empfichit die Einſ tung einer Un⸗ 
terſuchungs⸗Commiſſion in der nächſten Seſſien, wie dies in 
Es ſei ein 


Schulzwacke zu verwenden find, zur Belohnung von Günſt⸗ 


kann. Ich fann daher. wenn auf di Paragraph.m der Bonner 


Univerſitäts⸗ Statuten dingewieſen wird, die von Meßyellig⸗ 
keiten unter Docenten derſelb n Facultät ſprechen, dieſe Pa⸗ 
ragraphen als durchaus nicht anwendbar auf den vorliegenden 
Fall erachten. Es iſt richtig, daß nach den Statuten die Far 


cultät eine Disciplinargewalt hat über die Privatdocenten, 
es ſteht aber nirgend darin, daß dieſe Disciplinargewalt die 
ausſchließliche fei (große Verwunderung.), und daß von Sei⸗ 
ten der Aufſichtsbehörde keine Disciplinargewalt zu üben ſei. 
Hört! Hört!) Es wäre mir erwünſcht geweſen, wenn die 
Facultät den Vorfall nicht unter den Geſichtspunkt einer blo⸗ 
ben Mißhelligkeit, ſondern unter den eines ſchweren Vergehens 
geſtellt hätte; da dies aber nicht geſchehen, ſo konnte und 
durfte ich es nicht meiner Stellung entſprechend erachten, dar⸗ 
über hinwegzugeben und mich gleichſam hinter die Facultät 
zurückzuziehen. Aus der Analogie deſſen, was das Geſetz über 
das Diseiplinrverfahren ſagt, war es unzweifelhaft, daß 
durch das Oberaufſichtsrecht mir die volle Befugniß zuſtand, 


und daß es zugleich meine Pflicht war, in der Weiſe, wie 
Was den früheren Fall des 


ich es gethan habe, vorzugehen 
Dr. Schaumburg betrifft, fo ift dabei die weſentliche Verſchie⸗ 
denbeit beider Fälle überſehen worden. Dort batte gerade 
die Fakultät von ihrer Diseiplinargewalt Gebrauch gemacht 
und das Miniſterium war gegen dieſen Spruch dec Facultät 

eingeſchritten, hier aber mußte das Oberauffichtsrecht des 
Staates eintreten, weil die Facultät nicht die Disciplinarge- 
walt angewendet, ſondern die Sache nur als Mißhelligkeit 
behandelt hatte. Was die letzte Aaführung des Vorredners 
betrifft, ſo muß ich ein näheres Eingehen für etzt, wo die 
Sache noch ſchwebt, ablehnen. Vo einem Disciplinarver⸗ 
fahren gegen Profeſſor Ritſchl iſt aber nicht die Rede ze⸗ 
weſen, ſondern nur davon, ihn vollſtändig zu hören über 
Punkte, die allerdings von einem Theile der Fakultät ſelbſt 
als Gegenſtand der Beſchwerde über ihn zur Sprache ge⸗ 
bracht worden ſind. 

Abg. v. Hennig: Der Abg. Tweſten hat nicht erwähnt, 
daß der Kurotor der Univerfität das Reſeript des Miniſters 
in den Zeitungen hat abdrucken laffen, trotz des Verſuchs des 
Prof. Ritſchl, dem ein ſo herber Tadel darin zu Tyeil wurde, 
ihn davon zurückzuhalten. Ich begreife nicht, wie ſich da der 
Hr. Miniſter über die Veröffentlichung der Sache in der Preſſe 
beklagen kann, er ſollte ſich vielmehr über das unziemliche 
Verfabren ſeines Kurators beklagen. (Sehr wahr!) Gegen 
einen Mann, wie Ritſchl, ſo vorzugehen, hätten ſich der Mi⸗ 
niſter und fein Kurator doch wohl beſtunen ſollen; beide 
hätten ſich ſagen müſſen, daß ihre Leiſtungsfähigkeit hinter 
der ſeinigen weit zurückſteht. (Heiterkeit. Sehr wahr!) Die 
Deduction des Hrn. Miniſters, betreffend die Disciplinar⸗ 
gewalt, iſt gerade ſo, als wollte man das Recht, über Krieg 
und Frieden zu beſchliezen, den Kammern beilegen, weil es 
ihnen in der Verfa ung nicht ausdrücklich abgeſprochen iſt. 
(Heiterkeit) Es iſt zu beklagen, daß durch das leidenſchaft⸗ 
liche Vorgehen der Regierung Manner wie Ritſchl nach an⸗ 
dern Univerfitäten getrieben werden, und daß das Syſtem ſich 
befeſtigt, auf die politiſche Parteiſtellung der Lehrer au den 
Hochſchulen Rückſicht zu nehmen und nur ſolche Profeſſoren 
anzuſtellen, die der Regierung genehm find. (Beifall.) 

Abg. Tweſten berichtigt, daß er das Benehmen des Dr. 
Merz ausdrücklich entſchieden und unzweideutig gemißbilligt habe. 
; bg. Virchow. Der Miniſter hat durch fein Verfahren 
ein theures Recht unſerer Univerſitäten angetaſtet. Das Pri⸗ 
vatdocententhum iſt die einzige Tradition unſerer Univerfitäs 
ten, durch welche die Freiheit der deutſchen Wiſſenſchaſt ſich 
die Sicherheit erwarb, um ſich in den ſchwerſten politiſchen 
Zeiten intakt zu erhalten. Die Regierung kann Privatdocenten 
weder ernennen noch abſetzen, das iſt eben das freie Recht der 
Fakultäten. Auf dieſe mußte die Regierung einzuwirken ſuchen, 
wenn ihr die Anwendung des Pre vilegiums in einem einzelnen 
Fall dem allgemeinen Intereſſe zu widerſprechen ſchien, oder 
aber die Statuten auf geſetzlichem Wege ändern. Auf diefen 
Punkt richtet die Regierung ihre Angriffe ſchen ſeit lauger Zeit, 
die Einrichtung der Privatdocenten war dem Minifterium 
Eichhorn ein Dorn im Auge und auch die neue Aera hat auf 
dieſem Felde keine großen Ehren geerntet. Gerade Herr von 
Bethmann⸗Hollweg hat zuerſt die Praxis eingeführt, Ordina⸗ 
rien gegen den Willen der Facultäten zu berufen und damit 
ihr altes Recht nicht nur, ſondern aach die Entwickelung der 
Wiſſenſchaft ſchwer zu ſchädigen. Ich glaube, daß dieſem 
Verfahren ein falſcher Begriff von dem für Alles verant- 
wortlichen conſtitutionellen Miniſter, der Alles beſſer verſteht, 
als die Facultäten, zu Grunde liegt. Auch der jetzige Herr 
Miniſter hat immer einen Ordinarius in Petto, den er gegen 
den Willen der Facultät einſetzt, ſo daß ſchließlich die Uni⸗ 
verſitäten zuſammengewürfelte Körperſchaften werden, in des 
nen Celebritäten ſitzen, die nach einiger Zeit keine mehr find, 


aber in denen ſich eine Schule im Sinne der engliſchen und 


franzöſiſchen Wiſſenſchaft, ein Heranziehen von Schülern, in 
denen der Gedanke des Lehrers fortſchreitet, nicht entwickeln 
kann. Die Privatdocenten ſind die Träger dieſer Continui⸗ 
tät der geiſtigen Entwickelung: der Lehrer tritt ab und aus 
der Jugend iſt ihm der Nachfolger nachg ewachſen. Darum 
ſollte die Regierung nicht die verſchievenartigſten Männer, 
die für einander nicht paſſen, die lebenslange Geg⸗ 
ner ſind, nicht in derſelben Facultät zuſammenwürfeln, wie es in 
Bonn geſchehen iſt. Der Herr Miniſter mag es glauben, daß 
es nicht leicht iſt in derſelben Fakultät mit Männern zuſam⸗ 
menzuſitzen, die man ſein Leben lang bekämpft und daß man 
in Lagen kommt, in denen es ſchwer iſt, auch nur das Deko⸗ 
rum zu wahren. Der Fall in Bonn beweiſt das. Der Herr 
Miniſter würde der Wiſſenſchaft in hohem Maße dienſtlich 
ſein, wenn er zu allen Zeiten die wirklich kompetenten und 
Ratutarijch dazu berufenen Körperſchaften entſcheiden und in 
eg treten ließe, ehe er ſelbſt dazu vorgeht. (Lebh. 
Beifall. 5 
N ltusminkfter v. Mühler: Es iſt gewiß der Verwaltung 
ſelbſt das Angenehmere, bei der Beſetzung von e 
tellen Jemanden wählen zu können, der von der Fakultät 
elbſt vorgeſchlagen und befürwortet iſt; das iſt aber nicht in 
allen Fällen möglich; es treten Erwägungen nach finanzieller 
Seite und in vielen andern Beziehungen ein (Ruf: politiſche), 
und in dieſem Falle bleibt der Regierung gar nichts anderes 
übrig, als daß ſie zuletzt zu Jemanden greift, der vielleicht 
nicht von der Fakultät genannt worden iſt. Daß politiſche 
Parteirückſichten dabei in Anwendung kommen, das muß ich 
ganz beſtimmt in Abrede ſtellen. g 

Abg. Immermann: Die wunderbare Theorie des Kul⸗ 
tusminiſters, der berechtigt zu fein glaubt, während ein ganz 
beſtimmtes Verfahren vorgeſchrieben iſt, ganz willkührlich ver⸗ 
möge eines allgemeinen $ des Oberaufſichtsrechts einzuſchrei⸗ 
ten, würde zu den ungeheuerlichſten Konſequenzen führen. Der 
Juſtizminiſter z. B. würde danach das Recht haben, im Wege 
des Aufſichtsrechts Disciplinarſtrafen zu ertheilen, ohn Rück⸗ 
ſicht auf das beſtehende Disciplinargeſetz. (Sehr richtig.) 

Bi dem Titel Gymnaſien und Ncalſchulen wiederholen 
die Abg. Kantak und Lubienski die Klagen der polaiſchen 
Bewohner des Großherzogthums Poſen in Betreff des Man⸗ 
gels an höhern Schulen. Der Cultusminiſter theilt mit, daß 
in Poſen ein drittes Gymnaſium ins Leben gerufen werden 
ſoll und daß Trzemeszuo für das aufgehobene Oymnaflum 
eine Schule erhalten ſolle, welche den localen Bebürfniſſen 
genüge. 


Die Commiſſion hat bei dieſem Titel den Antrag ge⸗ 
ſtellt, den Staatszuſchuß von 5400 für die Ritteracade⸗ 
mie in Brandenburg abzuſetzen. Die Sache liegt in ſo fern 
anders, als in den Vorjahren, weil die Regierung die Inter⸗ 
eſſenten der Academie im Wege des Diffamationsproceſſes 
ad agendum provocirt hat. Die Jatereſſenten ſiad in erſter 
Inſtanz abgewieſen worden. — Abg. v. Sänger: Die Dif⸗ 
ferenz zwiſchen der Reg. und dem Haufe habe viel weniger 
in der rechtlichen Auffaſſung, als darin beftanden, daß die 
Regierung mit allen Mitteln eine Inſtitution zu erhalten ſich 
bemühte, welche, um mit dem Grafen Schwerin zu ſprechen, 
als eine tendenzidfe und überflüſſige bezeichnet werden müſſe. 
Was die Provocation der Intereſſenten zur Anſtrengung des 
Proceſſes onbelange, To habe die Reg. vielleicht die ftille 
Hoffnung gehabt, dieſen Proceß zu verlieren, oder fie wolle 
ſich decken, daß fie die vom Abgeordnetenhauſe abgeſetzte 
Summe der Ritteracademie noch fernerhin bezahle. — Der 
Cultus miniſter: Die Regierung habe ſchon 1862 die 
Gründe entwickelt, daß die Ritteracademie einen Anſpruch 
auf den Stantszuſchuß habe. Nach den wiederholten Be⸗ 
ſchlüſſen des Haufes fet ſie genötigt geweſen, die principielle 
Frage zum Austrag zu bringen und die Intereſſenten zum 
Proceß zu zwingen. Wenn die Reg. vor Entſcheidung der 
Rechte frage den Staats zuſchutz zutückzezogen hätte, ſo wäre 
die Exiſtenz der Anſtalt bedroht geweſen, was ſchon um des⸗ 
balb nicht als ſtatthaft hätte erſcheinen können, da es in der 
Möglichteit liege, daß die Juteteſſenten den Proceß gewin- 
nen. Uebrigens werde die Entſcheidung in 2. Juſtanz nicht 
lange auf ſich warten laſſen. Der Antrag auf Abſetzung der 
5400 % wird angenommen. 

Bei Tit. 22 „Schullehrer⸗Seminarien“ beklagt 
ſich der Abg. v. Tokarski, daß die Polen auch in dieſer 
Beziehung ſich ſehr vernachläſſigt ſehen und ſeit Jahren die 
Gründung eines zweiten katholiſchen Seminars vergeblich ge⸗ 
wünſcht hätten. — Der Kultusminiſter: Die Regierung 
habe das Vedürfniß anerkannt und die Aufgabe, es zu be⸗ 
friedigen, unauageſetzt im Auge behalten. . . 

Das Haus nimmt einen Antrag der Kommiſſion an, die 
Summe von 12,000 Thlr. in einem beſonderen Titel: „Turn⸗ 
Unterricht“ zu bewilligen. 


der Hr. Kultusminiſter nicht ſeine Frage beantworten wolle 
früher erklärt, daß er 
den desfalſigen Anträgen weitere Folge geben werde 
Zu Tit. 28 „für die 1 in Berlin“ 
hat die Kommiſſion den Antrag geſtellt, die Staatsregierung 
aufzufordern, den Inhalt der Muſeen und namentlich das 
neue Muſeum durch Bezeichnung der Kunſtwerke nutz⸗ 
barer für das Publilum zu machen. — Abg. v. Hennig be⸗ 
merkt, daß er den Tadel gegen die Herren Kuſtoden nicht 
unterdrücken könne, ihre Pflicht, die Muſeen dem großen 
Publikum in ihren Kunſtſchätzen zugänglich zu machen, faft 
vollſtändig verabſäumt zu haben. — Kultusminiſter: Wenn 
das Haus den Antrag annehme, werde er gern prüfen, in wie 
weit er demſelben näher treten könne. — Das Haus nimmt 
den Antrag an. f f 
Zu Tit. 29 „für die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten“ und Tit. 30 „für die k. Bibliothek zu Berlin“ hat 
die Kommiſſion den Antrag geſtellt, die Staatsreg. aufzufor⸗ 
dern, erhöhte Beiträge für die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die k. Bißliothet in Berlin auf den nächſten Etat zu 
bringen. — Der Kullusminiſter ſpricht ſeine Bereitwillig⸗ 
keit aus. — Abg. Dr. Virchow führt aus, daß in der 
Bibliothel in vielen Fächern erhebliche Lücken ſich befänden. 
— Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen. 


.. — — — — —— — —— — 
Die Rede des Prinzen Napoleon in Ajaccio 
hat durch den Brief des Kaiſers neuerdings eine ſolche Be⸗ 
deutung erhalten, daß wir nach einem ausführlichen Bericht 

der „K. Z.“ folgende Skizze mittheilen: 

„Aus einem Corſen kann man Alles machen, nur keinen 
Sklaven!“ Dieſes alte römiſche Sprüchwort ſtellte der Prinz 
gleichſam als Motto an die Spitze feiner Feſtrede, um dazu 
mit breitem Piuſel ein Bild des großen Colſen zu malen, 
der, „wie alle großen Männer, orläufer feiner Zeit gewe⸗ 
fen, der die Geſchicke der Menſchhelt erhellt habe, gleich wie 
der Blitz, der die dunkle Gewitterlandſchaft beleuchtet.“ Die 
Familie Bonaparte „gehörte ſtets der Patrioten Partei an“, 
doch Napoleon dachte auf der Höhe feiner Erfolge anders 
als Cäſar, der feine Abkunft zu den Göttern hinaufführte; 
er ſagte: „Mein Adel datirt von Marengo; als Soldat, Be⸗ 
amter und Herrſcher habe ich meinem Degen und der Liebe 
des Volkes Alles zu danken.“ „Die Conſular⸗ Periode iſt eine 
der größten im Leben Napoleons. Wird auch Frankreſch feinen 
Washington oder einen Monck haben? Nein, Frankreich er- 
hält feinen Napoleon, der, alle Wolken verſcheuchend, ſpricht: 
„Frankreichs Geſchicke find und bleiben in meinen Händen!“ 

Der Redner ſchildert Napoleon nun auf der Höhe feiner 
Macht: „Frankreich hat 130 Departimentd von Hamburg 
bis Rom; die Finanzen ſtehen trefflich, der Kaifer finder 
Mittel, den Credit nicht bloß herzustellen, ſondern nach fo 
vielen Unglücksfällen finden die Fremden 1814 noch 200 Mil⸗ 
Ra) in den Kellern der Tullerten.“ Dann fährt der Prinz 
alſo fert: 

„Die Freiheit hat dem Kaiſerthum zehn Jahre lang ger 
fehlt, doch die GrunMäge der Revolution wurden gerettet; 
wir haben fie heute erlangt; ihr Sieg war durch die Exeeſſe 
unferer Revolution und durch Europas Widerſpruch in Frage 
geftelt worden. Dieſe Principien find die uaſerer Geſetz⸗ 
bücher, die Unwiderruflichleit des Verkaufs der Nationalgüter, 
die religiöfe Toleranz, die Gleichheit vor dem Geſetze, die 
Verachtung des Feudalweſens, die Volks Souverainetät. 
Dieſe Grund ſäge bat er fo tief eingepflanzt, daß ſie trotz un⸗ 
ferer Niederlagen, trotz der Freuden und trotz der Dynaſtie, 
die fie und improviſirten, Geltung behalten haben. Iſl das 
nichts? Wir hatten die politiſche Freiheit nicht; doch Alles, 


Aemter 


lungen, die Einführung der 


was dieſelbe möglich macht, war vorbereitet, und das Ge⸗ 
bäude war durchaus zu der Krönung von 1815 fertig.“ 

Als Beleg für die Freiheitsliebe Napoleon J. theilt der 
Prinz den Brief mit, welchen jener am 15. Nopbr. 1807 an 
ſeinen Bruder Jerome gerichtet: 

„Mein Bruder! Sie finden hier anbei die Verfaſſung 
Ihres Landes. Dieſe Verfaſſung enthält die Bedingungen, 
unter welchen ich auf meine ſämmtlichen Eroberungsrechte 
und auf meine Rechte auf Ihr Land verzichte Sie müſſen 
dieſelben treu befolgen. Das Glück Ihrer Völker ift mir 
wichtig, nicht bloß wegen des Einfluſſes, den es auf Ihren 
und auf meinen Ruhm ausüben kann, ſondern auch aus 
Gründen des allgemeiuen europäiſchen Syſtems. Hören Sie 
nicht auf jene, die Ihnen jagen, Ihre an Knechtschaft ger 
wöhnten Völker würden nur mit Und ink Ihre Segnungen 
aufnehmen. Man iſt im Königreiche Weſtphalen aufgeklärter, 
als man Ihnen einreden will, und Ihr Tyron wird nur au 
Vertrauen und Liebe Ihrer Bevölkerung wirklich feſt begrün⸗ 
det fein. Mit Ungeduld wünſchen die Völker Deutſchlauds, 
daß die Perſonen, welche nicht von Adel ſind, aber Talent 
haben, gleiches Anrecht an Ihre Achtung und Ihre 
haben, und daß jede Art von Knecht⸗ 
ſchaft und von Zwiſchenſtufen zwiſchen dem Herrſcher 
und der letzten Vollsklaſſe abgeſchafft werde. Die Wohlthaten 
des Code Napoleon, die chene der Gerichtsverhand⸗ 

} ury werden eben ſo vi 
ſcheidende Merkmale Ihrer Monarchie ſein. — Völler 
müſſen ſich einer Freiheit, einer Gleichheit, eines Wohlerge⸗ 
hens er euen, wie fie die Völker Germaniens noch nicht 
kannten. Dieſe Regierungsart wird ein mächtigeres Bollwerk 
werden, das Sie von Preußen trennt, als die Elbe, die 
Feſtungen und als der Schutz Frankreichs. Welches Voll 
wird unter die preußiſche Willkür zurückkehren wollen, wenn 
es einmal die Segnungen einer weiſen, freiſinnigen Verwal- 
tung empfunden hat? Die Völker Deutſchlands wollen gleich 
denen von Frankreich, Italien und Spanien Gleichheit und ſie 
wollen liberale Ideen. Schon ſeit geraumen Jahren führe 
ich die Augelegenheiten Europa's und hatte Gelegenheit, mich 
davon zu überzeugen, daß die Aufrechthaltung der Privilegien 
gegen die allgemeine Me nung verſtößt. Seien Sie ein 
conſtilutioneller König; wenn die geſunde Vernunft und die 
Aufllärung Ihres Jahrhunderts nicht ſchon dazu rielhen, jo 
würde in Ihrer Lage ſchon die gute Politik es befehlen. So 
werden Sie eine Macht in der öffentlichen Meinung und 
einen natürlichen Einfluß auf Ihre Nachbarn, welche abſolute 
Könige find, finden.“ 5 

Hierauf ſucht der Prinz darzuthun, daß Napoleon, wenn 
er 1815 auf dem Throne geblieben, ein conſtitutioneller Mu⸗ 
ſterfürſt geworden wäre und belegt ſeine Auffaſſung mit 
Aeußerungen von St. Helena. Im zweiten Theile handelt 
der Feſtredner von Napoleons auswärtiger Polütt; im Ein⸗ 
gauge dazu entwickelt er aber ſeine Nationalitäten⸗Idee. Es 
galt, ein Princip zu finden, welches die Kriege ſeltener macht 
und ein wirkliches Gleichgewicht herſtellt. Dieſes Prineip iſt 
die Nationalität. Der fetzige Zuſtand Europas iſt die Ger. 
walt; aber Gewalt iſt nicht das Recht, und die Schwachen 
werden vergewaltigt. Der Prinz behauptet, ſein Oheim 
habe dieſe Nationalitäten⸗Ideen gehegt und zieht mehrere 
Stellen an. Namentlich habe er ſich nie bewegen laſſen, Po⸗ 
len zu verläuguen Wr 8 „durch den un⸗ 


ſeligen us, 
Geiſt des Kaiſers übte“, ſich von der unverzügliden Herfiel⸗ 
lung Polens abzalten laſſen. Ungleich richtiger habe Napo⸗ 
leon 1809 geustheilt, als er die Ungarn zur Unabhängigkeit 
i f 
er Redner ſplielt wiederholt Trümpfe gegen Oeſterrei 

aus. So heißt es an einer andern Stelle: Fabel Rang 
nun auf dem Gipfel ſeiner Macht. Es war dies die Zeit 
ſeiner Vermählung mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin, die 
ihm einen Sohn gab, aber die ihre neuen Pflichten nicht be⸗ 
Ruft die ihn, als er ins Unglück kam, verließ und ihn eine 
Allianz ſuchen ließ, welche gegen unſere Ueberlieferungen von 
Heinrich IV. und Richelien, wie gegen unfere Intereſſen und 
unſere Leidenſchaften war, weil ſte dem Genius Frankreichs 
ſelbſt entgegen iſt. Nie wird eine Allianz mit Oeſterreich eine 
Fee Politik fein.“ a 

Napoleon wollte nicht bloß die Herſtellung Polens und 
Ungarns, er wollte auch die Herſtellung der italieniſchen Na⸗ 
tion, wie er das Heil der großen nordamerikaniſchen Repu⸗ 
blik wollte, und als die Frage wegen Louiſiana's das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Frankreich und Amerika zu trüben drohte, 
verkaufte er für 80 Millionen dieſe Colonie Der Prinz 
weiſt auf den frappanten Gegenſatz zwiſchen dieſem Schritte 
und der jetzigen amt erikaniſchen Politik Frankreichs hin. 

Mit Bezug auf Napoleons Stellung zu Religion und 
Papſtthum heißt es: „Napoleon war im Allgemeinen religiss, 
doch ſind ſeine Ueberzeugungen kaum mit einer poſitiven Re⸗ 
ligion in Verbindung zu bringen. Joſeph äußerte in einem 
Briefe, er ſei „Jünger Plato's und der Philoſopzen“, Ehe 
er die Revolution bewältigt hatte, theilte er au enſcheinlich 
die Anſichten aller Anhänger der neuen Zeit; als Staatsober⸗ 
haupt befolgte er nicht die Vorſchriften eines Cultus und 
ſchlug dem Papſte Pius VII., den er wirklich verehrte, es ab, 
als er Cen und gekrönt werden ſollte, zu communiciren. 
Als er Conſul geworden, flößte der Wuuſch der Beſchwichti⸗ 
gung und der Wiedervereinigung aller Franzoſen ihm die Idee 
eines Abkommens mit der liche ein; er ſchloß das Concordat 
ab. Dieſes ſo verſchiedene Verfahren erklärt ſich indeß da⸗ 
durch, daß er die Nothwendigkeit religiöſer JIpeen fühlte, 
welche eine Nation moraliſch machen, den Leidenſchaften einen 
Damm entgegenſtellen und die Volker wie den Einzelnen er⸗ 
19 5 ; aber auf die Formen legte er kein beſonderes Gewicht. 
Wenn über feine religiöfen Meinungen, über vie Napoleon 
ſich nirgends klar ausgelaſſen, Zweifel Statt haben, fo ſteht 
dagegen ein Punkt zweifellos feſt, nämlich, daß er die Vernich⸗ 
tung der weltlichen Gewalt der Päpſte für eine Nothwendig⸗ 
teit hielt; hier liegt in Briefen, Reden, Erklärungen und 
pa eine Jule von a vor.“ 

er Prinz ziert dann die Nutzanwendung für das zwei 

Kalſerthum. Er fügt hinzu: „Rom ift in 4 5 
Papſtes der Herd der Reaction gegen Frankreich, gegen 
Italien, gegen unſer Jahrhundert. Seltſame Katholiken das, 
die da die Zukunft der Religion von einer in Rom durch die 
Gewalt aufrecht erhaltenen weltlichen Macht wollen abhängig 
ſein leſſeu! Ich tenne keine für den Katholicismus gefähr⸗ 
lichere, beleidigendere, demüthigendere Anſicht. Wenn es wahr 
wäre, daß die Religion nur auf der Gewalt beruhen kann, 
jo müßte ſich tiefe Trauer der Seele nicht bloß der Katholi⸗ 
ten, ſondern aller wahrhaft religtöſen Menſchen bemächtigen.“ 

In dem Streben, aus ſeinem Helden Alles zu machen, 
verſucht ſchließlich nun auch der Prinz, uns ſeinen durch 
das Mißgeſchick gewitzigten Oheim als einen Heros der 
Freiheit und des modernen Humanismus darzu⸗ 
ſtellen: Die Freiheit, wie Napoleon ſie ſchließlich gewollt 
haben ſoll, war „die Freiheit, die Allen etwas bringt, Jedem 
nützt“, und deren Hauptpunkte heißen; „allgemeines Stimme £ 


recht, vollſtändige Preßfreiheit, Verſammlungsxrecht“. Der 
Prinz erhebt ſich nun, um die Freiheit für Alle unter der 
durch Preſſe und Verſamm ungen bein flußten Politik zu feiern, 
jedoch ſich für einen beſchränkten Parlamentarismus auszu⸗ 
ſprechen. In Betreff der Befreiung der Preſſe habe Napoleon 
4815 ſich ganz entschieden dahin ansgeſprochen: „Die Preß⸗ 
eiheit vor allen Dingen; fie unterdrücken, iſt dumm; in dies 
ſem Punkte ſteht meine Ueberzeugung feſt!“ So habe Na⸗ 
poleon in einer Unterredung mit Benjamin Conſtant geäußert 
und in der Discuſſton des Staatsrahs 1815 die Gegner der 
reßfreiheit mit den Worten abgefertigt: „Ihr Anderen wollt 
dieſe Freiheit entweder vertheidigen oder beſchneiden; ich für 
meine Perſon laſſe in Zukunft die Hand davon. Die Preſſe 
is ſich in meiner Abweſenheit (auf Elba) gegen mich er⸗ 
chöpft; ich fordere ſie heraus, ob ſie noch Neues gegen mich 
vorbringen kann. 
5 a), Politische Ueberſicht. 
Wi 15 Reiſe des General-Lieutenont v. Manteuffel nach 
ee‘ in aufgeſchoben. Ob und waun dieſelbe ſtattfinden 
W ent noch ganz ungewiß zu fein. Die öſterreichiſche 
auf die letzte preußiſche Depeſche, welche die Einbe⸗ 
rufung dor 1854er Stände verlangt, wird demr ächſt erfolgen. 
Die offiziöſen Wiener Blätter poleunficen tagtäglich gegen 
den dreußiſchen Vorſchlag. 
Die Budgetkom miſſion hat in ihrer vorgeſtrigen Abend⸗ 
tung den Antrag angenommen, das Haus möge für die all 
gemeinen Rechnungen des J. 1862 die Decharge verſagen, 
— für dies Jahr ein Fmanzgeſetz nicht zu Staude gekom⸗ 
en iſt. 

Das Plenum des Obertribunals hob am 29. Mai den 
früheren Beſchluß der erſten Abtheilung des Kriminal-Senats 
auf, welcher dahin gegangen war, daß der Redakteur eines 
kautionspflichtigen Blaites, um nicht als Urheber oder Theil⸗ 
nehmer ſtrafbar zu ſein, die Nichtkenntniß des betreffenden 

rtitkels nachweiſen müſſe. 
Die Florentiner Journale veröffentlichen folgende wich⸗ 
tige Depeſche aus Rom: „Die officibſe Sendung des Grafen 
Revel at einen vollſtändigen Erfolg gehabt. Der Entwurf 
eines Concordats zwiſchen dem Papſt und dem Kö⸗ 
nig enthält 25 Artikel, außer den geheimen Artikeln. Alle 
katholiſchen Mächte werden eingeladen werden, deu Acte bei⸗ 
zutreten; Spanien iſt demſelben bereits großentheils beigetre- 
ten; gegenwärtig verhandelt man mit Portugal, Oeſterreich 
und den deutſchen Staaten. Es iſt in Rom geſtattet worden, 
in den Schaufenſtern der Buchhandlungen das Bildniß Victor 
Emauuel's auszuſtellen.“ 
vo Berlin, 1. Juni. Der Schluß der Kammern wird 
— Pfiugſten noch nicht eintreten, da die Budget⸗Verhand⸗ 

ungen bis dahin noch nicht beendet ſein werden und die Re— 
grerung den Wunſch hat, daß die Vorlagen wegen der Kriegs⸗ 
often und wegen der Marine vor Schließung der Seſſion ihre 
Erledigung finden, 

— Se. Mal. der König tritt feine Reiſe nach Karlsbad 
am 18. Juni an. 

Amerika. Privatberichte aus Waſhingten melden 
über die Prozeß⸗ Verhandlungen gegen Booth's Mitſchuldige: 
Der Zeuge Welchmaunn hat Ausſagen gemacht, welche den 
Beweis liefern, dat Surrat, nachdem er Jeſſerſon Davis 
und Benjamin geſprochen, von Richmond mit vielem Gelde 

ſehen nach Canada reiſte, von dort nach Waſhingten zu⸗ 
kehrte und Booth den Mordbefehl übergab, welchen letz⸗ 
och am Abend deſſelben Tages zur Ausführung brachte. 

— Es wird der Erlaß einer ſehr umfaſſenden Amneſtie 
erwartet, von welcher nur einige wenige Perſonen ausge- 
nommen jein werden. e 
— 7 —— — k .1u.— — 
x e Depeſchen der Danziger Zeitung. 

eee 21 Uhr Nachmittags. 

Berlin, I Juni. (Abgeordnetenhaus.) Fort 
fegung. Lg. Wagener: Wie Verwerfung der Re 
gierungevortage geböre in die Kategorie des parla 
mentaren Stanteftreiche Das Herausgehen Preußens 
aus den Herzogthumern ohne Gewinn ware eine 
weit ſchlimmere Niederlage als die bei Olmütz. Da⸗ 
kin feien alle einig, daß die Ehre Preußens es nicht 
Bu aus dem Kieler Hafen herauszugeben. Trotz 

ſagt die Sppofition: dieſem Wini N 

. niſterium kein 
Geld. Die Wahler dachten aber anders und die Mr 
— werde bei energiſchem Auftreten das Land 
ter ſich daben. Die Regierung müſſe die Bedürf⸗ 
niſſe für die Flotte befriedigen, oder abermals ſagen; 
Wenn Ibr die Mittel verfagt, fo müſſen wie fir 
nehmen, wo wir fie finden, Ich hoffe, ſchließt Red. 
ner, Ihre Liebe zu Preußen iſt größer als Ihr 
Daß gegen das Minifterium. bg. v. Caklowitz ve: 
zutragt folgende Reſolutlon: ) Das Haus ift bei 
der Nichtachtung feines Budgetrechtes nicht in der 
digte; eine Anleihe zu bewilligen. 2) Die Nothwen⸗ 
> Feist der Erwerbung des Kieler Hafens anerken- 
end, kann das Haus die Musgaben dafür nur im 
€ - gaben daf 
tat bewinigen. 3) Das Haus erkennt an, daß bie 
werbung des Kieler Hafens und die Betheiligung 
er Herzogtümer an den Koſten und der Bemannung 
der Glokte berechtigte Forderungen Preußens find 
und erwartet betreffende Bote, nach den Ver 
ftändigung mit den 1 gen n 2.92 
wird ande ens d Herzogthümern. Dieſe Reſolution 
Arltliberalen unserm das linke Centrum und die 
ugs. eng Michaelis: — 
eine Anleihe bewilligen kon 
nen, Tee rag deer . 
„ it nge es unſer Budgetre 
nicht anerkennt. Wir ae agen ind e Felgen 
die Folgen 
MRiniften es find 
- arnung vor dem ins. Machdem un 
Geber efunden, verlangt das a en Defterreich kein 
uns Rath wie es ſich mit dem 1 jetzt von 
L true. ee man Ener et 
din de uu ebe ergege ber boten Bere chlan 
“en ü 
— festen —.— Redner erklart fin 
zusſoluttonen. N er der Beefaffungsconftißr 
= * 
in feinen Besten Weraf eintreten Fönnen: Preußen 
bg. Gablenz für Bewilligung. Preußens Ehre 
deeife weiter als der innere Conflikt. Redner ißt bei 
® Unruhe des Haufe s u verstandlich. 2 
us bg. Lowe freut ſich, daß man die eonſervative 
die !gabe Preußens in Oeutſchland anerkenne und 
Mal es als ein bemokratiſches Inſtitut bezeichnete 
Ihr fordere. Er gebe zu, daß die Marine Popu- 
die Nicht aber, daß ſie abſolut nothwendig ſei. Wolle 
erfunegierung ihre Verpflichtungen an Heutſchland 
wanden, dann dürfe fie nicht ihre im Innern ange 
Pangin Prineipien nach außen hin ausdehnen. Dem 
0 immen ‚ habe das Haus keine Berechtigung. 
en preußiſche Kräfte und Mittel auch für 
Zwecke verwendet werden, ole die preu⸗ 
marine arine ein | fur die deutſche Handels- 
bei; € werden, fo mußte Deutſchland entſprechend 
Laupen, Mer Conflict wegen des Militeirs fei 
ſachlich dadurch entſtanden, durch ſo große 


| 


Ausdehnung der Militairmacht, daß fie der Verthei ⸗ 
digung Deutſchlands entſpreche. Jetzt ſollen wir 


dies für die Marine wiederholen. Dagegen 
muß ich mich erklären. Nicht einmal die Her⸗ 
anziebhung der Schleswig Holſteiner werde 


das Material für die Marine liefern, welche 
die Regierung im Auge habe. Die geforderten Opfer 
überfchreiten die Kraft Preußens. Bezüg ich der 
ſchlestoig bolſieiniſchen Politik win ich mich vor einer 
Unbilligkeit gegen den Minifferpräſidenten hüten, 
anerkennend, daß feine Politik manche Erfolge hatte. 
Im Großen und Ganzen aber bat dieſe Politik nicht 
unfere Zuſtimmung, daher können wir auch keine 
Gelder dafür bewilligen. 


Die heute faͤllige Berliner Mit⸗ 
tags = Depefhe war am Schluſſe 
des Blattes noch nicht eingetroffen. 


Hamburg, 31. Mai. Getreidemarkt. Weizen, leco 
ſehr ruhig, nur in geringen Sorten kleines Geſchäft. Juni⸗ 
Juli 5400 Pfund netto 93 Bancothaler bez, Br. und Gd., 
gu. Septbr.⸗Oetbr. 100 bez und Gd., 100% Br, matt. 
Roggen loco unverändert, ab Danzig wurden 65 ½ offerirt, 
2 Juni Juli 5100 Pfund Brutto 81% Br., 81 Gd., 927 
Sept.-Det: 69% bez. u. Gd., 70 Br. Oel ruhig, Mai 28 
Br., Oct. 28%. Kaffee: Markt ziemlich feſt, 2000 Sack 
Rio zu 6% —6% verkauft. Zink 2000 r. 9e Juli -Auguſt 
zu 14½ verkauft Inhaber halten recht feſt. 

Amſterdam, 31. Mai, Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Weizen unverändert, ſtille. Roggen Mai feſt abgeſchloſ⸗ 
fen. Gekündigt 2950 Laſt. Spätjahr flauer. Raps Oct 76%. 
Rüböl Herbſt 42%: 

London, 31. Mai Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Faſt geſchäſtslos. — Wetter ſchön. 

* Leith, 31. Maj. (Cochrane, Paterſon u. Co.] Wochen⸗ 
Import (in Tons): 4000 Weizen, 1157 Gerſte, 150 Boh- 
nen, 157 Erbſen, 3221 Säcke Mehl. — Schottiſcher Wei. 
zen ungefähr 28 niedriger, bei den wenigen Verkäufen von 
fremdem wurde 18 Erniedrigung zugeſtanden. Gerſte ſchwer 
verkäuflich. Hafer eher beſſerer Verkauf. Bohnen, Erbſen un⸗ 
verändert. Mehl ganz vernachläſſigt. — Wetter ſehr ſchön. 

London, 31. Mai. Conſols 89%. 1% Spanier 40%, 
Sarbinier 79. Mexikaner 24½. 5% Ruſſen 91 Neue Ruſ⸗ 
ſen 90%. Silber 6096 Türkiſche Conſols 48%. 6% Ver. 
St. Jar 1882 67%. — In die Bank find heute 55,000 Pfd 
St. eingezahlt worden. 

Der Bremer Dampfer „Amerika“ iſt aus New - York in 
den Needles angekommen. 

Liverpool, 31. Mai. Baumwolle: 20,000 Ballen Um⸗ 
ſatz. Preiſe ½ d höher. 

Amerikaniſche 16 ½, fair Dhollerah 11%, midbling fair 
Dhollerah 10, middling Dhollerah 8%, Bengal 7, Oomra 
11%, middling fair Oomra 10%, Pernam 154%. 

Paris, 31. Mai. 3% Rente 67, 25. re 5% 
Rente 66, 25. 3% Spanier —. 1% Spanier 39%. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats⸗Eiſenbahn ⸗ Actien 432, 50 Credit-mob.⸗ 
Actien 775, 00. Lomb. Eiſenkahn⸗Actien 495, 00 — Die 
Börſe war auf die Prämien» Ankündigung Anfangs belebt, 
wurde aber ſpäter matt. 

Petersburg, 31. Mai. Wechſelcours auf London 3 
Monat 31% d, auf Hamburg 3 Monat 28% Sch., auf 
Amſterdam 3 Monat 158 Cts., auf Paris 3 Monat 3321 
Cts., auf Berlin — Thlr. Neueſte Prämien» Anleihe 106%. 
Jarperials 6 Rbl. 1718 Kp. Silberagio —. Gelber Licht ⸗ 
talg Jar Auguſt (alles Geld im Voraus) —, do. do. (mit Hand⸗ 
geld) 45%. 

Danzig, den 1. Juni. Bahnpreiſe. 

Weizen gut bunt, hellbunt, hochbunt, 120/3 — 125/26 — 
123/29 — 130/32 #2. v. 5714/60 62/65 — 67/10 - 72/75 S 
alter 130/2—1334. von 75 —80/81%: Ar Alles Jar 85 

Roggen 120/124 — 126/129 von 40/42 — 43/44 S aur 


81% . 
Erbſen 55-59 Dr 
Gerſte, kleine 106 — 110/1227. von 33—34/35 Br. 
do. große 110 — 118/1194. von 32 35/36 Gr 
Hafer 30 Dr Yer 504. | 
Spiritus ohne Zufuhr. 

Getreide ⸗Börſe. Wetter: ſchön aber kühl. Wind: W. 
Unſer Weizenmarkt war heute träge, doch ſind 180 Laſt zu 
geſtrigen Preiſen gehandelt. 120/1% blauſpitzig ＋ 330, 
118, 122% bunt 2. 350, 12944. bunt JE. 390, 128.4 hell 
SZ. 400, 405, 130% gut bunt 410, 131% feinbunt 2 
420, 425 Jr 8544. — (Der geſtrige Preis für 128% 
Roggen ift nicht 2 268, ſondern 2. 264 geweſen.) 
Roggen unverändert. 1184 4. 235, 122% , 248, 125.4 
JE. 255 fee 81% 4. — Spiritus ohne Zufuhr. 5 

Stettin, 31. Mai. (Oſtſ. Ztg.) Weizen, Frühjahr 
wegen Deckungen feſt, ſonſt matt, loco 7 85 & gelber 52 
— 59 % bez., 83/85 #4 gelber 9 Frühl. 58, 58 ½, 4 R 
ben, Mal ⸗Juni und Juni ⸗ Juli 58 % Gd. u. Br., Juli⸗ 
Aug 58%, ½ „ bez. u. Br., Sept.⸗ Oct. 60%, 60 
bez. — Roggen matt, 9 200074. loco 38 ½% — 39 ½ 
bez, Frühl. 38%, ½ A bez., Mal⸗Juni 35% Aa bez., 
Juni⸗Juli 38%, m Mr bez., Juli Aug. 39 ½ . bez, 
Sept. ⸗Oct. 42%, 42 % bei. — Gerſte ohne Umfag. — 
Hafer 47/50 % Pr Brühl. 27 % AR bez., Mai⸗Juni 27% 
J bez. — Erbſen, Futter» 52 ½ % bez. — Winterrüdſen 
. Sept.⸗Oct. 105 h Br. — Ruböl matt, loco 13% . 
Br, Mai 134. ½ bez. Mai Juni 13% ½ Br. u. Gd., 
Sept -Det. 13%, % % bez. — Spiritus etwas niedriger, 


loco ohne Faß 14% ar bez., vom Lager 14% n bez., 


Frühl. 14½ u bez, Mai- Juni und Juni ⸗ Juli 14½ A 
Br 0. Jule Aug. 14% Aa bez. u. Br, Aug.⸗Sepi. 


7 PL 
frei Wagen bez., defecter 37. ob Kahn bez., e 


Gerſte r 1750 . große 29 — 36 , kleine do. — Hafer 
Ir 1200 C. loco 24— 27% . Mai 25% 9 Br. Mai 


Juni do., Juni + Juli 25% Br., Juli⸗Aug. 254, 2, Br. 

| Aug. Sept. do., Sept.⸗Oct. 24% Br., ke 24 
— % Ta bez. u Br. — Erbſen r 2250 J. Kochw 52 — 
57 %, Butterw. 48 — 52 % — Raps 105 — 109 % nach 
Qual. gef., Rübſen 104 108 % do. — Nübzl ur 100 €, 
ohne Faß loco 13% A bez., Mai 13% —½ & bez., Mair 
Juni do., Juni⸗Juli 13% — ½ R bez., Juli⸗Aug. 13% — 
% % bez., Sept.⸗Oet. 14 — 13% & bez., Det. Nov. 14— 
13% Ar bez — Leinzl loce 12½ „ — Spiritus 2 
80004 loco ohne Faß 14. — 9% A bez., Mai 141 — 14 
Ra bei, Br. u. Gd., Mai- Juni do., Juni⸗Juli do., Juli⸗ 
Aug. 14% — Yu a bei, % RR Br., Yı Ra Gd., Aug.⸗ 
Sept. 14%. — ½ A bez., Br. u. Gb., Sept.» Oct. 15 — 
14% bez. u. Gd., ½ A Br, Oct.⸗Nov. 15 — 14% . 
bez. — Mehl. Wir notiren: Weizenmehl Nr. 0. 3% — 35 
R, Nr. O. u. 1. 3½ — 3% . Roggenmehl Nr. O0. 3 
— 2¼ , Nr. O. u. 1. 2% — ½ % . E. unverſleuert. 
den mee ziemlich dringend offerirt, Roggenmehl da⸗ 
gegen geſucht. ‚oa, 

* London, 29. Mai. [Kingsford & Lay) Die Zu⸗ 
fuhren von fremdem Weizen betrugen in vergangener Woche 
35,346. Ors., davon kamen 475 von Bremen, 21,479 von 
Danzig, 1345 von Frankreich, 2306 von Greifswalde, 582 
von Hamburg, 40 von Nibe, 631 von Roſtock, 1400 von 
Sanneſund, 5988 von Stettin, 700 von Straifund und 400 
von Struer. Von fremdem Mehl erdielten wir 45 Fäſſer 
und 431 Säcke von Frankreich. — Bei ſtarkem SW. . Wind 
war das Wetter ſeit Freitag ſchön und heiß — Die Weizen⸗ 
Zufuhr aus Effer war heute klein, die von Kent mäßig, und 
eine Räumung derſelben konnte gur zu einer Erniedrigung 
von 28 %. Dr. bewerkſtelligt werden. Der Markt war ziem⸗ 
lich gut beſucht, aber es waren wenig Weizenkäufer vorhan⸗ 
den und da der größte Theil der OſtſeeZufuhren außer Con⸗ 
dition iſt, ſo war es unmöglich Käufer dafür zu finden. Dan⸗ 
ziger müſſen völlig 2s % Dr. niedriger notirt werden, aber 
Verkäufe konnten ſelbſt dazu nicht forcirt werden, während 
gut conditionirte rothe im Detail zu den jürgften Notirungen 
genommen wurden. — Gerſte war Is ar Dr. billiger. — 
Bohnen und Erbſen waren im Werth unverändert. — Wir 
batten eine große Zufuhr fremden Hafers, der Handel war 
flau und um Verkäufe zu bewerkſtelligen mußte man 6d 
Dr. für beſte und Is ½½ Dr, für geringere Qualitäten und 
ſolche Partien welche außer Condition waren im Preiſe nach⸗ 
geben. — Für Mehl war nur wenig Frage. 

Weizen engliſcher alter 40 — 46, neuer 40—44, Dan; 
ziger, Königsberger, Elbinger Jar. 49614. alter 41 — 45, 
neuer 40 — 43, do. extra alter 46 — 52, neuer 44 — 46, 
Roſtocker und Wolgaſter alter 42 — 46, neuer 41—44, Pom 
merſcher, Stettiner, Hamburger und Belgiſcher alter 41 — 
45, neuer 39 — 43, Schwediſcher und Däniſcher alter 40 — 
42, neuer 38 — 40, Petersburger und Archangel alter 36 
—40, neuer 36 — 40, Saxonka, Marianopel und Berdiansk 
alter 37 — 41, neuer 37—41, Polniſcher Odeſſa und Ghirka 
alter 37 — 41, neuer 38—40. 

Neufahrwaſſer, den 31. Mac 1865. Wind: N 

Angekommen: Edwards, Zion Hill, Greifswald; Johanu⸗ 
fen, Maria, Carlscrona; beide mit Ballaſt. — Olſen, Fa⸗ 
milien, Hougeſund, Heringe. 8 

Den 1. Juni. Wind: NW. 

Angekommen: Müller, Boruſſia, Bordeaux, Güter. 
— Kreugfeldt, Amanda, Kiel; Schlobohm, Heimatb, Feh⸗ 
mern; Griffith, Coſſock, Swinemünde; Betterid, Uranus, 
en 3 Alan S 2 Öloden, Johann, Kol« 

ing; Kipp, wine, eck; Olthuis adonn ) 3 
fände mie Ball. re Te: 

Geſegelt: Carpenter, Battalion (SD.), Liver a 
treide. — Ruge, Hermann, Bremen, Holz. ) . 

Ankommend: 7 Schiffe, 1 Dampfſchiff. 

Thorn, den 31. Mai 1865. Waſſerſtand: + 2 Fuß 7 Zoll. 

Von D G Waren 6 

on Danzig na arſchau: G. Kohllöffel, Pantzer, 
Eiſenwaaren, Alaun ꝛc. Derſ., Schönbeck 1 gel — u. 
Harz. Derſ. S. S. Hirſch, Soda. 
e 5 Pipe Dame ef L. Schfl. 
Illywitzli, Pommeranz, Pinsk, Danzig, Eiſenberg, 19 
Det. Lodſe, do., do., 1700 St. w. H. 81 
Fondsbörſe. 

* Danzig, 1. Juni. London 3 Monat Li. 6. 23 ½ 
Br., Hamburg kurz 7 300 152% Br., do. 2 Monat 151% 
Br. Warſchau 8 Tag Ro. 90, 80% bez. Weſtpr. Pfand⸗ 
briefe 3½ 2 84½ Br., do. 4% 94% Br., 94% bez., do. 
44% 100% Br. Preuß. Rentenbriefe 97 Br., 97 bez. Prä⸗ 
mien⸗Anleihe 129% bez. 

Danziger Privat-Actien-Banf. n 


Status am 31. Mai 1865. 


Activa. Ra 
Geprägtes Geld 341,350 
Kaſſenanweiſungen und Noten der Preuß. Bank 38,600 
Wechſelbeſtände J178,325 
Sombicrbbeſtinde ee , mer arme m 4,380 
Grund Staats⸗ und Communalpapiere 36,930 
rundſtück und rn eg re 65,425 
: aſſiva. 
Aetien⸗ Capita. 1000, 000 
Noten im Umlaunfff . . 986,230 
Verzinsliche Depofiten: 
mit zweimonatlicher Kündigung.. . 543,050 
mit dreimonatlicher Kündigung 53,510 
mit ſechsmonatlicher Kündigung 86,360 
Guthaben der Correſpondenten u. im Giroverkehr 301,515 
Reſerve⸗Fonds. 5 . 104,745 


Der Verwallungsrath. Die Direction. 
Goldſchmidt. Schöttler. [5167] 


Berantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. 


—  Weteorologifbe Besbachtungenn 


2 Buromt,- 5 
205 Stand in * im wind und Wetter. 
215] Par.⸗Lin.] Freien. a 
3a] 335,88 11,8 W ſtürmiſch, hell und wolkig. 
1180 337.20 ＋ 8,7 | NWeitl. mäßig, hell und — 
12J 336,41 - 11,2 SIE: do. do. 
az Meteorslogiſche Depeſchen, I. Juni 
Morg. . er. er aa 7 uni. 
8 Paris 330,8 17, Ono mäßig bewölkt. 
6 Helder fehlt. 
8 Köln 334,9 12,8 W ſchwach ſehr beiter. 
6 Berlin 336,5 8,8 80 lebhaft heiter. 
6 Putbus 306,3 7,2 NW ark wolkig 
6 Stettin 833,3 8,7 NW.̃ ſchwach beiter 
7 Köslin 337,1 7.6 N mätzig, zieml. heiter. 
8 Stockholm 333, 5,3 NW ſchwach heiter. 
6 Danzig 337,6 6,4 RW mäßig heiter. 
7 Königsberg 336,9 6,3 W ſ. faul heiter. 
6 Memel 335,6 6,4 W ſ. ſtark heiter. 
8 Helſingfors fehlt. 
8 Petersburg . 


Bekanntmachung. f 
Zufolge Verfügung vom 30 Mai 1865 iſt 
an 31. deſſelben Mis. in das dieſſeitige Hans 
delstegißer — und zwar: 
1) in 5 Geſellſchafts⸗Aegiſter unter No. 59, 


2) in das Firmenregiſter unter No. 639, 
eingetragen, daß, nachdem die in Danzig unter 
der gemeinſchaftlichen Firma: ; 
Borowski ck Roſenſtein 

beſtebende Handelsgeſellſthaft durch das Aus⸗ 
ſcheiden des Hermann Alexander Jacob 
Borowski! auf Grund eee Ueberein⸗ 
kunft aufgelöſt iſt, das Geſchäft der aufgelöſten 
Geſellſchaft, mit Ausſchluß der Liquidation und 
nach Uebernahme der Acliva und Paſſiva Sei⸗ 
tens des Kaufmanns Mendel Hirſch Roſen⸗ 
ſtein, von dieſem für alleinige Rechnung unter 
der bisherigen Firma und an dem bisherigen 
Orte fortgeführt wird. 

Danzia, den 31. Mai 1865 


Königl. Commerz: und Admiralitäts- 


Collegium. 
v. Gro ddeck. [5181] 
Bekanntmachung. 


Zu Folge Verfügung vem 31. Mai 1865 
i an demſeiden Tage in das dieſſeilige Hans 
dels⸗Regiſter — und zwar: 

1) in das Geſellſchaſtsregiſter unter No. 53, 


in das Firmenregiſter unter No. 640, 
eingetragen, daß, nachdem die in Danzig unter 
der gemeinſchafllichen Fiima: 
Daniel Alter 
beſtehende Handelsgeſellſchalt durch das Aus⸗ 
ſcheiden des Kaufmanns Moſes Valentin 
Fürſtenberg auf Grund gegenſeitiger Ueber⸗ 
einkunft cu'gelöſt iſt, das Geſchäft der auf eld 
ſten Geſellſchaft — ur ter Ausſchluß der Liqui⸗ 
dation und nach Uebernahme der Activa und 
"Barjıva Seitens des Kaufmanns Dantel Hirſch 


Alter — von dieſem für alleinige Rechnung 


unter der bisherigen Fiema und an dem bisbe⸗ 
rigen Orte e wird. 
„Danzig, den 31. Mai 1805. An 
Königl. Commerz⸗ u. Admiraliläts- 
Collegium. 
v. Groddeck. 


Bekauntmachung. 

Zu Folge Verfügung vom 31. Mai 1865 
iſt an demſelben Tage die in. Danzig. errichtete 
ale een DR des Kaufmanns Moſes 

aleutin Fücſteuberg, ebendaſelbſt unter 
der 


15179] 


Firma: 


M. V. Fürſtenberg, 
in das dieſſeitige Handels⸗(FIirmen⸗)Regiſter 
(unter No. 641) eingetragen. 
Danzig, den 31. Mai 1805. 


Königl. Commerz. und Admiralitäts- 


Collegium. 
o. rede d. 141891 


Belanntmachung. 
Gemäß Verfügung vom h utigen Tage iſt 
die unter der gemeinſchafllichen Fi ma: 
Ernſt Zacharias & Comp., aus 
1. dem Juwelier Johann David 
Zacharias zu Dania, a 
2. dem Kaufmann Ernſt Zacharias 


daſelbſt, 
feit dem 15. Mat c. beſtehende Handels geſell⸗ 
ſchaſt, welche in Schöneck ihren Sitz hat, in ums 
ſer Geſellſchaftsregiter unter No. II einge⸗ 


tragen worden. 
r. Stargardt, den 27. Mai 1865. (5170) 


Königl. Kreis-Gericht. 
Erſte Abibeilung. 


Prociam. 


Dem Nie dergerichte dieſelbſt hat Procurator 
Fisci Namens des loblichen Zehntenamtes, mit 
der Bitte um Verſtattung eines Proclams, an⸗ 
gezeigt: 5 

Am 11. Februar 1865 fei der aus Giel⸗ 

odiſchlen in Polen gebü tige Materialiſt Johann 
Heini Auguſtin verſtorben. Derſelbe ſolle 
in Danzia 2 Brüder hinterlaſſen. 

Und ift dieſes Proclam dahin erkannt: 

daß Alle, welche an dieſe Verlaſſenſchaft 
aus einem Erbrechte oder aus irgend 
einem andern Rechtsgrunde Anſprüche er⸗ 
beben wollen, dieſe — und zwar Aus⸗ 
märtige durch einen gehörig leyitimirten 
hi fi.en Bevollmächtigten — bis zum 27. 
Sept moer 1805, als einzigem, peremto⸗ 
riſch anbersumien Termine, bei dieſem 
Gerichte zu melden und demnächſt zu recht⸗ 
fertigen ſchuldig fein ſollen, bi Strafe 
de a luſſes und ewigen Stillſchwei⸗ 
eus. 


4579 

Hambuta, ven 10 Mal 186. 
Zur Venta 

lau, Actuar. 


* 

A* 23. Mat cr., Nachmittags, iſt in der 

Stungenwalde“ Forſt ein etwa 35 Jahte 
lter Mann, 5 4“ groß, mit kräftigem Körperbau, 
Flanen Augen, braunen auf dem Scheitel ſehr 
ſpärlichen Haaren, braunem Schnur“ und Kinn⸗ 
bart, erhängt gefunden. Die Leiche war betiei- 
det mit inem Oberrock von röthlichem Bucks⸗ 
tin (Futter ſchwarz und weiß carrirt, Ku öpfe 
von ſchwarzem Horn), worin ein rothbraunes 
vaumwolleues Taschentuch und ein Chemiſetie, 
B intieıwern von ganz gleichem Stoſſe wie der 
Rock, bellgelder geitdter Ceſimirweſte, blau 
baummollenen Strümpfen, eine m halben ſchwarz⸗ 
ſeidenen Hals uche, Shirtinghemde mit Falten⸗ 
einſag und Lederſtlefeln. 

Es wird um Anzeige des Namens und letz⸗ 
ten Wodnorts des bisber unoekaunten Verſtor⸗ 
benen erſucht. 

Carthaus, den 20. Mai 1865. 

Königl. Kreis- Gericht. 

J. Abtheilung. 15169) 
(Eine Beſieung im Danziger 

E Werder, 35 Danzig 

0 
Pieltem Juvent. und Aus ſaaten, iſt bet 
10,00 Sr zu verkaufen. Nä⸗ 
beres bel E. Brandt iu Danzig, Laugen⸗ 
markt 18. 15174] 


0 0 ufen culat | 
in vorzüglicher Eultae, mit com. 


B' der amerikoniſcher 
Saat - Mais ve 


Be 
Die Leinen-Handluig d Wöſche⸗ Fabrik. 


Magnus Eisenstädt in Dauzig, 


MEET” Lanagafle No. 17, 
empfiehlt bei Einkäufen von ganzen Ausſtattungen und zum bauslichen täglichen Ge⸗ 
brauch in größter Auswahl zu T feſten Preiſen: 72 
vorzüglicher friſcher Bleiche, das Stück zu 8}, 9, 
beſonders zu Herrenhemden und Bettlaken paſſend, 


: Greiffenberger Leinen in ganz 
10 und 12 %, Herrnhuter Leinen, 
das Stack 10, 12 und 14 &. 


Prima Creas-Leinen, geklärt und ungeklärt, in allen Nummern vorräthig, genau 
laut in der jüngſten Zeit ermäßigtem Fabrik⸗Preis⸗Courant. 
Bielefelder, Jriſch⸗ und holländiſches Leinen in den 


2 —— — — 
— — — — — — a 


— 


feinften Qualitäten vorräthig. 


Tiſchtücher in rein Leinen, das Stück von 22} Her an, N 
Servietten, das ganze Dutzend rein Leinen von 3 34. an, 


Handtücher, abgepaßt mit Kanten, das ganze Dutzend 
Tiſchgedecke von reinem Leinen, mit 6 und 12 Servietten, & 
Reinleinene Taſchentücher in einer Auswahl von über 5 


3 D 7 
= 24 und 5 N. 
Dutzend, das halbe 


Dutzend für Kinder (% groß) zu 121 und 15 Fr, für Herren und Damen (/ und / 


groß) das halbe Dutzend von 224 n an 


Tiſchdecken in grau, chamois un 


Per Paquet 4 Ser. N 
oder 14 Kr D 


werck sche 


aus der Fabrit von Franz Stollwerck, xb dal 


d weiß in Reinleinen von 1 . an. 


Autoritäten geprüft, auf mehreren Ausſtellungen 
7 — Reiz⸗ und Krampfbuiten ze. 


Smittel 
a Goffing, Heiligegeiſtgaſſe 47, Alb. 
anzen. 


(5175) 


H. A. Paninski 
Tiſchlermeiſter, 


Neumann, Langenmarkt 38, in Elbing bei 


Hundegaſſe 118, 
empfiehlt fertige M⸗ublements in allen Hölzern, zu 
einfache Mahagoni⸗Sopbas, mit dem beiten Ledertuch bezogen, 


e Denen gekrönt und als ein bewährtes 


% Gegen Hals und 
Ar e Mrusdeiden 


Di 


ZZ 
3 - FRANZ 
’ STELL 


MEN 
— 

t Von 5 

Köln a. Rh, von meoiciniſchen 

— Depot in Danzig bei 


ern 
18472 


allgemein anerkannt. 


— — —Uäümãͤ—— A 


Möbel- und Polfterwanren- Alagazin 


und Otto Jantzen, 
Tapeziermſtr., 
nahe der Poſt, 


den killigſten Preiſen, 
gute Polſterung, von 12 . ab, 


dauerhafte Springſedermadratzen, vorzügliche neberkraft, a Stuck 7 . 
Nice Arbeiten werden unter unſerer Auſſicht angefertig 


NB. Ganze Ausſtattungen werden aufs pünktlichſte, ſorgfältigſte und billigſte ausgeführt 


Buch- und Musikalienhandlung 


von 


Cunstuntin Zirmssen, 


Langgaſſe 55, 
empfiehlt ihre 


A ‘ 12 . 
Musikalien-Leihanstalt 
(13,000 Nummern ftart), 

Hieſigen und Auswärt gen zu den anerkannt 
günſtigſten Abongements⸗Bedingungen. 

Erſchienen iſt der erſte Nachtrag zum 

Haupt ⸗Kataloge (5000 Nummern enthaltend). 


Derkaufslager von neuen Mufikalien. 


in Gut im CEulmer Kreiſe, von 618 Morgen 
durch oeg Weizenboden, incl. 60 M. guter 
Wieſen, mit ſehr gutem Inventar und guten 
Gebäuden, fol Familienverbäliniſſe wegen des 
ſchleunigſten verkauft werden. Auskunſt ercheilt 
Frau J. Fiſcher in Bromderg am 16185 


Franz Feichtmayer 
am Yanugaflır Thore 

empfiehlt fein Lager vorzüglicher Parſüme⸗ 
rien, Seifen, Pomaden, Haar Oele, Eau 
de Cologne, Räuchermittel, Zahntincturen ꝛc., 
aus den "beiten Fabriten des In- und Aus⸗ 
landes, in zierlichſter Ausſtattung. Cocusnuß⸗ 
Del» eife a Pfd. 2 Syn, Avtalljeife a Pfd. 
5 %, Veilchenſeife, Haare und Zopfkämme, 
Schwämme, Kleider-, Nagel: und ZJahnbür⸗ 
ſten, Papeterien mit zierlichen Briefbogen, 
Siegellack ꝛc. im Victoria -Tbeater⸗Billet⸗Ve kauf. 
(5150) Franz Feichtmayer. 


Für Weinkenner 

empfeble ich unverfalſchte reine ſchwere Bor: 
deaux⸗ Weiß und Nothweine, a Fl. 20, 
25 Kr. und 1 In der Barfr und Toilette⸗ 
Seif.⸗Haudl., woſelbſt der Victoria Theater B Lets 
Verkauf ſtatt fin tet. 5150] 
Cite zum Selbuklyſttren 

zum senenpreije verkauft, 
(5103) Ferd. Schippke, Hundegaſſe 13 
Caen Tabate, due Sorten Kau⸗ 
Tabake, hat, Schnupftabak, 
Meerſchaumpfeifen und Spitzen empfehle 
ich gleichalls ım Vittoria Theatet⸗Billet⸗Verkauf 


Lanqgaſſe 
(5149) Franz Feichtmayer. 


Briefwaagen u. Getreide⸗ 
Proben⸗Waagen Kr. Fine 
fertigt worden und ſtets vorräthiy. Tufträge 
nach außerhalb werden umgehend effectuirt⸗ 
Victor Lietzau, 
Mechaniker u. Optiker in Danzig, 
brodtänten: u. Kü ſchnergaſſen Ecke 9. (5158 


Schafſcheeren 
empfiehlt das Depot landw rihſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinen, Laſtadie 36. 15155) 
Pin hübiser ſpiechender Papager neo gu⸗ 
tem Gebauer it Um ande halber bill zu 
verkaufen chiolitz Na. 87. 5182 


Pferdezahn⸗ 


F. E. Grohte, 
Jopengaſſe 3. 


werden 


(5144) 


Daus auf dem Biſchofsberge belegene 
Etabliſſement, welches bisher den Namen 
„Bellevue“ geführt, bat einen neuen Ber 


v erhalten, der «8 für den Beſuch des 
feinen und gebildeten Publikums einge⸗ 


richtet hat. Um die Erinnerung des Eta⸗ 
bliſſements an ſeine Vergangenheit zu er⸗ 
loͤſchen, it auch der Name geändert wor⸗ 
den. Es beißt jetzt 


„Biſchofshöhe“. 


Das hochgeehrte Publikum findet in 
dieſem ſo reizend gelegenen Etabliſſement 
aufme r kſamne Bedie ung und fit es ae 
wiß der Nobleſſe der Geſellſchaft in böch⸗ 
tem Grade erwünſcht, in der Nähe der 
Stadt einen Sammelplag zu finden, der 
in einem hohen Grade bietet, was zur 
Ecbolung und Erbeile ung durch geſunde 
friſche Luft, wie durch lan z ſchaftliche Reize 
nötbig iſt Mitgebrachter Kaffee wird zus 

bereitet und ſtebt ein vorzügliches Fern⸗ 

‚wobr zur unentzeſtlihen Benutzung in Be⸗ 

reitſchaſt Oeffentliche Tafizvergnü⸗ 

gen finden, wie fih aus dem Vor⸗ 

ergeſagen von ſeloſt verſteyt, 

in dem mu eingerichteten Lokale 
(516 


nicht mehr ſtatt. 64) 


EEC 


Au mehrſeitig gräußerten Wunſch, iſt meine 
Vorleſung: „über die Paramente unterer 
Marienkirche“, in Druck erſchienen. Die geebrten 
Subſeribenten werden die gezeichneten Exemplare 
in dieſen Tagen zugeihidt erkalten. Noch vor: 
rätbige Exemplare ſind a 10 Sgr. zu begieben 
durch A. Binz, Korken maceergdſſe 4. 151521 
on den mie zum Ausverkauf übe ſandten 
yroben Herren⸗ laids iſt nur noch ein kleiner 
Vorralb cu! Lager, die ich für 5 u. 53 % pro 
Stück beſtens empfehle. 148, 
. Morgenſtern, Langgaſſe 2. 
Tine noch gut erbaltene Ds FFlöte iſt billig zu 
verlaufen Niederſtart. Weideng. 31 Tb 2. 
‚in freundl. Zimmer it gleich zu vers 
mieiten Su ter aſſ⸗ 9.4 (5178) 
E. Ladenlok l, am Lang enmarkt gel., iſt f. 
die Dauer des Dominits zu vermietben. 
Aoreflen unter 5172 in der Exdedition vieler 
Zeitung einzu eſchen 


Taten in allen Großen ſtets 
vorräibhig. Otto Retzlafl, 
(5120) Fılhmarkt 16. 


In Limburger Säle 


in Kiſten erbielt wier große Zuſendung, To 
daß ich en gros mit 33 u. 3% % ubgeben kann. 
f L. 4. Janke. 


Pommerſchen Räucher⸗ 
lachs a au ug 9 15183 a 
L. A. Janke. 
Raucherlachs, 


P hi aus dem Rauch, 
eupff bl Ser Heitmann, Goriberritieru 9 
afelbulter Matſesberinge, Apfel. 
ſinen und Pomeranzen empfehlt 

arl Zangen, 
[5162] Heiligegeiſtgaſſe No. 124, 


[Nur Tuß 5 
Für Fuß patienten!!! 

Durch Atteſte und vielfache Anerkennung 
meiner eigentümlichen Heilm thode ermuntert 
empfehle le allen Damen, Her“ 
ren und Kindern, welche an Hühnerau 
Ballen, Froft, Warzen 3 lewen, fer. 
ner zum künſtlichen Operiren der ſchmerzbaf⸗ 
teſten eingewachſenen Nägel, worauf ich uß⸗ 
leidende keſonders aufmerkſam mache, als gründs 
licher Helfer und bin bei maßigem Honorar in 
wie außer * Fol zu Con ſulta ionen bereit. 


ph Büchner, © 
45166 Schmiedegaſſe 1 


Engliſche Brett: 
ſchneiderſagen, Zieh⸗ 
u. Klobſaͤgen, ſo wie 
echte engliſche flache 


u. dreikantige Feilen, vor⸗ 
züglicher Qualität, em. 
pfichlt in großer Auswahl 
billigſt | 

Ludwig Flemming, 

44. Johanntsthor 44, 

. fruber C. M. Niedball. 51431 
Neue Matjes⸗Heringe 
in vorzüglicher Qualitat empfiehlt a 

(5170 C. E. Teßmer, Holzmarkt 22, 
ige ran ar = . 92 
65177) l a Sie ele 

Neue Matjes-Heringe 
empfi bit in vorzüglicher Qualitat billiyıt 

R. Schwabe, 
Breitesthor 124. (616500 


"Yf;onenten zu einem guten Mittageliſch für 


510 lönnen ſich noch melden Langen⸗ 
mu n kt No. 21. 15173 

ine erfahrene Wirthin wü ſcht ſogleich oder 

zum 1 Jui eine Stelle. 

Zu erfragen in der Expedition di -ſer Zei⸗ 
tung l 


5 


„ 


f 


Zum 15. Juli ſuche ich für mein 
Mantel⸗Geſchäft eine junge 
Dame als Verkäuferin, die zu⸗ 
gleich in Handarbeiten geübt ſein 


muß. - E.. Pischel. f 


4 (8160) 


ee einen jungen Mann wird eine Stellung 
als Lehrling nach außerhalb in einem Ma⸗ 
nafactur-Geſchalt, wenn möglich gegen freie 
Kleidung und Station, geſucht Zu erfragen dei 
65159) I. E. Schu z, 3. Damm 9. 
Ein Sohn ainänoıger Eltern, mit den nöldi⸗ 

gen Schuttenntniſſen verſeben, wird für das 
Con ptoir⸗Geſchaſt zu enga ren gewunſcht. 
Seloſgeſchriedene Adreſſen unter 5168 nimmt 


die Grpeditton dieſer Zeitung entger en 4 
0 5 


hier 1. Septe nber ſuche ich für 
mein Modewdarengeſchäft einen 
gewandten Verkäufer. n 
Meldungen erbitte i Abends 
zwiſchen 8 und 9 Uhr. 

5161 


Eutler's Lethblbtiolbef, benz 
Compagnon⸗Geſuch. 


Für eine ſeu mehreren Jabren beſtehende 
rentable Eiſengießerei und Seen ann 
in einer Stadt Weſtpreußens wird ein Theil 
nehmer mit 6 — 10,000 . Capital geſucht. 
Kaufmänniſche Kenntniſſe u. Buchführung ſind ers 
forderlich Reflectanten belieben ihre Offerten 
mit genauer Angabe ihrer Verhatiniſſe unter 
der Chiffre 5001 in der Expedition dicſer Zei⸗ 
tung abzugeben. 


Bad Elgersburg 
im Thüringer Walde 


bat seine . 


Kaltwasser-Heil-Anstalt 
eröffuet. 5 
Saison für Mineral-Bäder bepinnt im Joni. 
Einzelne Damen finden im Hause des di- 
rigirenden Arztes Dr. med. Schultz; un wel- 
chen alle Anmeldungen zu richten sin !, Auf- 
nahme. Nächste Eisenbahnstation duc Post- 
anschluss: Dietendort bei Erlurt. (4027 
1 I 7 rg 1 
Sclonke sEiabtiſſemenl. 
Freitag, den 2. Juni: 
Kü Kuftreten ſämmtlicher engagirten 
e und Concert von der Buchbo ; zen 
das) e. Zam Schuß: große komiſche Pau- 
mime. Anfang 7 Uoc. nude wie ge⸗ 
woh ul. 66171) 
9 * 7 DN 
Vietoria-Theater. 
Freitag, den 2. Juni: Sadekuren. Luft 
ſpiel in 1 Act von Wattſit Hierauf: Das 
Versprechen hinterm Herde. Zum Schluß 
zum erſten Male: Aurora in Oel. Boſſe mit 
Geſangz in 1 Act von Kalisch; und Ballet. 
Berichtigung. 
In der Annonce der Dioryenauspabe 3031, 
No. 5105, muß es beitzen: 
Vefaucheux⸗Taſchenpiſtolen, 
ftatt Letuuch ux, Taſchen piſtolen. 
anzia. 


Sim eine Beilage. 


E. Fischel. 


Beilage zu No. 3034 der Dan 


ndlungen. 
Oldb. 6 Laudtagsverha g 


der die Sigung vom 30. Vai nur einen kurzen Aus zu 
tingen.. Wir geben heute den ausführlichen Veridt, t 
erhandlung kam bekannilich der in Folge einer Petition aus 
önigsberg geſtellie Commiſſions antrag auf Reviſton des 
reßgeſctes und Wiedereinführung der Schwurgerichte für 
polunſche und rehoergehen, Der Abg. Wachsmuth fügt 
l 5 n 3 vom 
. März 1856. 
di zn © eder (Dortmund) ſpricht für das Wahsmuth- 
Ae be gs Wenn unwiderleglich feſtgeſtellt werden 
geſunden MR ie Strafanträge gegen die Preſſe oft gegen den 
Weiſel enſchenverſtand verſtoßen, fo ſei es mindeſtens 
1 haft, ob ſolche Dinge bei Schwurgerichten vorkommen 
anten. Er habe aus Antlageſchriften und Ertenntniſſen eine 
f ammlung von Curiſiotäten gebildet, von denen einzelne er⸗ 
abvecklicher Natur ſeien. (Redner führt einzelne Fälle ſpeziell 
A Juriſten, denen er dieſe Fälle erzählt, hätten geſagt, 
Fey unglaublich und doch babe er fie ſchwarz auf weiß 
and. 
in d Abs. Tweſten dat uns darauf geantwortel. Ueberdies 
fange, Auslegung des Preßgeſetzes in neuefter Zeit ſo um⸗ 
N greich geworden, daß, wer junge Leute vor dem Studium der 
4 te abſchrecken will, ihnen nur das darüder von Hart⸗ 
aun derfaßte Buch in die Hand zu geben braucht, um ihnen 
ei Gedanken daran zu benehmen (Heiterkeit). Wie kann ia 
das Staate, deſſen Verfaſſung die Preßfreideit gorantirt, 
der Pebgeſetz interpretirt werden durch Cabineisordres aus 
& Zeit der Cenſur? Ich habe dies aber in einem ganzen 
d des genannten Buches gefunden, und mir iſt dabei zu 
Ube geworden, wie einem Menſchen, dem der Verſtand 
Ye ſtezt (Heiterkeit). Es iſt die böchſte Zeit, eine Kevifion 
9 reßgeſetzes vorzunehmen, ſo rapide wächſt die Zahl der 
Preßvergehen. Ich bin weit entfernt, den Grund dafür in den 
lungen ſelbſt zu ſuchen. Im Gegentheil, durch die Art und 
. wie die Preſſe ſeit zwei Jahren verfolgt wird, 
Na ſich der Character der Tagespreſſe geändert, in der Zeit 
lichen un Aera war die Preſſe ein Spiegelbild der öffent⸗ 
— wen ande; heute iſt fie es nicht mehr! Mit Ausnahme 
für Alles n Zeitungen, welche im Voraus ſtraflos ſind 
fie fiept ur fie bringen, ſagt die Preſſe nicht mehr, was 
die kraflos if enkt. Es iſt hart, daß es eine Preſſe giebt, 
88 Auges es erinnert mich daran, daß es einſt einen 
h a8 gab, der ſtraflos war, auch wenn Strafen über 
zn verhängt wurden, Im J. 1861 find im Ganzen 61 Preß⸗ 
prozeſſe vorgekommen, im erſten Driltheil des J. 1862, wo 
das Mmiſterium der neuen Aera zurückgetreten war, wuchs 
dieſe Zahl auf 200, im J. 1862 auf 293, dieſe Zahl bedeutet 
aber für jenen Zeitraum ſoviel wie 500, denn dom 1. Juni 
bis Ende November, während der Dauer der Preßercons 
nanzen, haben die Staalsanwaltſchaften keine Preßantlage 
erhoben, man hatte die Sache ja ſo bequemer. Ein ſolcher 
wachs der Preßprozeſſe hat ſeinesgleichen nur in dem 
jun ne Naſſau, dort tamen von 1854 bis 1863 neun Unter- 
bis augen wegen Dujeltätebeleiwiguug vor, vom Januar 1864 
16 zum April 1865 ſtieg die Zahl der Vinjeftatsb:leivigungen 
auf 29, nur dem Miniſterium in Naſſau ıjt ee vergönnt, dem 
Unftigen erfolgreiche Concurrent zu machen. (Lebe. Beifall.) 
Yon. Lr. Möller geht zunächſt auf die gegen Tweſten 
geſchleuderten Vorwürfe ein und conſtatirt, daß die conſer⸗ 
datde Partei ncht immer jo zart von dem Richterſtande ge⸗ 
dacht hat. Ein Mitglied dieſer Par ei, der Miniſter⸗Präſideut 
v. Bismarck, ſprach iu der Debatte vom 8. Weärz 1849 von 
der „notoriſchen Schlaffheit der Gerichte“. Und vor Jahren, 
bei Gelegenheit der Debatte über die Preß⸗Ordounanzen im 
andere, Paule, hat ein hervorragendes Weitglied jener Par⸗ 
tei u. A. geäußert: „Schen Sie ſich im Lande um, die Kreis⸗ 
gerichte ſind heute vereinigt zu politiſchen Klubs — (vört! 
hört!) — auf dem politiſchen Gebiete exiſtirt die Unpartei⸗ 
lichkeit der Richter nicht mehr“ — (hört! hört!) ꝛc. Es ift 
wunderbar, daß jenes Muglied, welches die maßloſen Aus 
griffe gegen die Richter geſchleudert hat, daſſelbe Metgl led 
It, welches heute im anderen Hauſe auf Beſchraukung der 
parlameutariſchen Redefreiheit hinarveitlet. (Ruf: Namen!) 
Dr. v. Below! Damals batte der Juſtizmuuſter, den ich 
Eu unmer auf ſeinem Platze vermiſſe, teiuen Auffchrei der 
Nameltung, er faud es nacht einmal der Mühe werth, im 
* en „jeiner‘ Richter dagegen Proleſt zu erheben. Sie 
n aljo, uuc der Standpautt iſt ver dicden, von dem aus 
aide Parteien die Nöchtspflege kritiſiren. Sie üben Ihre 
— wenn Sie Ausnahmenmaßregeln und Ausnahmegerichte 
die „digen wollen, wir üben ſie, weil wir nicht wollen, daß 
minen en Gerichtshöfe dee Landes zu Ausnahme- Com- 
zu machen ( 25 a, um fie politiſchen Zwecken dienſtbar 
Kıduer ge 7 1 2 > 
ein, wo Do 50 Einlesen auf die Königsberger . 
hunderte, von Gervinus 8 in die Geſchichte des 19. Jahr- 
8 „i das Leben Jeju, von Kenan, unt 
Beſchlag belegt ſei. Dieſe Ber ä 
die Eingriffe in die Preßſreiente E 
5 nicht durch muploje Aus⸗ 
ene Maden fiuo „ ſondern daß fie in 
Ada ren Grund haben 5 dee derger Stangen, 
l ſchaft ihre 5 A Pers ele Auſchauungen wurzeln 
N vor,ugewei Aber der Hr Jute net des dortigen Dier- 
arten malte. 2 ic \ltgminijter hat auch dafür 
ber sat, daß dem Altmeif Dien 22 Geſellen nie gefehlt ha⸗ 
Inert Ad er hat fie ihren Dien eniſpiechend belohnt. Ber 
Stans werth ijt, daß binnen 10 Jahren nicht weniger als 4 
find dsunwälte zu Ober- Staatsanwälten befördert worden 
dire aachdem ſie die dortige hohe Schule cam lauda abſol - 
t haben. Einige Beispiele: Die reuctionuge „Ditpr. 3." 
die „Hart. 3.” hatten beide eien Bericht Üver einen vor 
Preppiogep gebracht, der einige incriaunute Stellen 
gab. Die verfanglichſte Helle war von der „Hart. 
mige Lorſichtiger Weile weggelaſſen worden. Nichtsdellowe⸗ 
dend wucde fie mit Beſclag belegt und der Mebacieur we 
dag Maleſtälsbeceidigung angeklagt, während die „Oſtpr. 3. 
dieſe unberuckuchtiet vlieo. Erſt als die „Part. Z.“ ſich über 
lich echte ungleichhen beſchwerte, confiscırte man nachträg⸗ 
nur ch die „Oſter. Z.“ Die Staatsanwaliſchaft wollte aber 
erhebe egen Verbreitung einer verbotenen Druckſchrift Klage 
haberen, ja fie ſoll ſogar exit deim Juſtiamineſter augefragt 
da od das couſervatiwe Blatt überhaupt zu verfolgen }el, 
(Dori! de gute Tendenz den Doius nicht vorausſetzen laſſe! 
noch ört!l) Ganz äonlich iſt es mit dem Prozeſſe, der 
gegenwärtig gegen 17 Mitglieder des Hauſes ſchwedt. 


des Abgeordneten hauſes 
59. S Mai. 0 j 


Da unſer ausfübrlicher Kammerbericht geſtern wegen zu 
päter Aufgabe in Berlin ausgeblieben war, jo konnten wir 


Zur 


Fragen wir, woher ſolche Dinge gekommen? 


Donnerſtag, den 1. Juni 1865. 


Wir haben ganz einfach geſagt, das Miniſterium habe das 
Recht dieſes Hauſes, Über die Staate ausgaben zu beſchließen, 
aus den Augen gelegt, und ferner: eine deſſere Kreisordnung 
ſei unter dieſem Miniſterium ſchwerlich zu erwarten. Trotz 
dieſer gewiß gemäßigten Form und der unbeftreitbaren Wahr⸗ 
beit der Thatſache find wir der Beleidigung des Minifte- 
riums, mit dem Charakter der „Verleumdung“ angeklagt. 
(Hört! Hört!) Der ſchwerſte Vorwurf, den unfere . 
Anwälte auf ſich laden, iſt aber der, daß fie von Wächtern 
des Geſetes herabſinken zu Dienern der Gewalt. Ich leugne 
nicht, daß es ehrenwerthe Ausnahmen giebt. Aber dieſe kann 
der Hr. Miniſter nicht brauchen, er weiß ſie möglichſt ſchnell 
los zu werden. Das Heilmittel gegen dieſes Uebel liegt na⸗ 
mentlich in einer veränderten Competenz der Gerichte, 5 der 
Wiedereinführung der Schwurgerichte für politiſche und Preß⸗ 
prozeſſe, wie fie König Friedrich Wilhelm IV. in den Tagen 
der Bedrängniß verſprach und gab, und wie ſie erſt in den 
ſchlimmſten Zeiten der Manteuffel'ſchen Periode dem Volke 
wieder genommen wurde. Nachdem Redner noch einzelne 
Beiſpiele aus den Königsberger Verbältniſſen mitgetheilt, 
ſchließt er: Ich meine, das find im ganzen Übrigen Staate 
unerhörte Dinge. Und fragen Sie, wie dergleichen möglich 
ſei, ſo lautet die Antwort einfach dahin: unſere Richter ur⸗ 
teilen nicht mehr nach gefunden Grundfägen über das ein⸗ 
zelne Factum, ſondern fie ſuchen nach der Tendenz und dieſe 
leiten fie ab von der Perſönlichkeit des Angeklagten oder aus 
der ganzen Richtung eines Blattes. So iſt es gekommen, daß die 
Staatsregierung Alles erreicht bat „was fie mit der für ver⸗ 
faſſungswidrig erklärten Preß- Ordonnanz hat erreichen wol⸗ 
ten. Wie überall, jo iſt es auch bei uns gekommen, daß die 
Verderbniß ſich von oben eingeſchlichen bat. Beim Stadtge⸗ 
richt mag noch eine Freiſprechung möglich fein, aber ineidit 
in scyllam! heißt's für den Angeklagten — im Criminal⸗ 
Senat des oſtpr. Tribunals ſitzt letzt, nachdem mehrfache Per⸗ 
ſonenwechſel ſtattgefunden haben, eine compacte Malorität 
entſchiedener Parteimänner, die keinen politiſchen Attentäter 
entrinnen laſſen. Was ſoll man auch in der That von der 
politiſchen Unbefangenheit eines Tribunals erwarten, welches 
18 hochgeachtete Rechtsanwälte mit hoben Geldſtrafen belegt, 
weil fie an liberalen Wahl⸗Comites Theil genommen baben, 
während der Vicepräſident und zwei Räthe deſſelben Colle⸗ 
giums im conſervatwen Wahl Comité geſeſſen haben (Hört! 
hörtl). Die Themis dat ihre Binde von den Augen gethan 
und ihre Waage iſt falſch wie die eines betrügeriſchen Markt⸗ 
weibes. (Sehr wahr!) Aber wehe denen, die ſie verderbt 
haben! Ihre Namen werden nicht prangen neben den Cocceſi 
und Carmer, neben Grolman und Sethe: auf die ſchlimm⸗ 
ſten Blätter der preutziſchen Annalen wird man ſie ſchreiben, 
neben die Kamps und Tſchoppe und Dambach. Und es iſt 
deßhalb gut und recht, daß Ibre Commiſſion dem Haufe nicht 
vorſchlägt, an das jegige Miniſteriium eine Aufforderung zu 
erlaſſen, zur Wiedereinfübrung der Geſchwornen — das wäre 
Hohn geweſen! Das Volk weiß doch, daß es nicht eher er⸗ 
halten wird, was ihm gebührt von Gott und Rechtswegen, 
als bis man es brauchen wird in der Stunde der Noth, oder 
bis ein neues Gewitter befruchtend und reinigend durch die 
Welt ET 3 „ut. Bene} = 
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hebt berdor, daß nicht bloß die Perfoner der inden Vene 
auch die verderblichen Wirkungen der reactionären Geſetzge⸗ 
tung ins Auge zu faſſen. Das Volk wolle die Schwurgerſchte 
fü politiſche und Preßvergehen zurück. Als ob es gelte, einen 
immerwährenden Streit zu beginnen mit dieſer Forderung, 
haben ſich bei uns Regierung und Kabinet, Staatsanwälte 
und Ministerium gleichſam das Wort gegeben, um alles, was 
von Knebelung und Maßregelung in der Geſesgebung heraus⸗ 
zufinden iſt, anzuwenden lediglich zu dem kläglichen, nie zu 
erreichenden Ziel, die öffentliche Meinung ſtumm zu machen. 
(Sehr wahr!) Möge daher die Regierung ſich und uns dieſe 
wahrhaften Skandale, wie wir ſie heute in den Verurtheilungen 
und richterlichen Ausſprüchen aus Königsberg gehört haben, er⸗ 
ſparen. Und kümmert ſich denn irgend Jemand oder richtet 
jein Urtheil nach ſolchen Anträgen der Staatsanwaltſchaft 
und ſolchen Rechtsſprüchen? Man zuckt die Achſeln und iſt 
dagegen blaſirt. Als der Abg. Jacoby in 2. Juſtanz vor den 
Richter geſtellt wurde, weil man an der Strafe von 6 Mo- 
naten für ein vor feinen Wählern 5 55 Wort noch 
nicht genug hatte, da ſagte der Oberſtaatsanwalt ausdrücklich, 
die Strafe wäre zu niedrig ſchon allein wegen der antiroyali⸗ 
ſtiſchen Geſinnung des Angeklagten. (Hört!) Wie weit muß 
man bei uns geſunken ſein, wenn ein Oberſtaatsanwalt über 
einen Mann, den wir als den Verfaſſer der „Vier Fragen“ 
kennen, der an der Wiege unſeres und des deutſchen Ver⸗ 
faſſungslebens ſtand, jo willküx lich aburtheilen darf, wenn es 
erlaubt iſt, mit ſo roher Gewalt in ein geiſtiges Leben einzu⸗ 
greifen, das der ganzen Nation angehört! (Sehr wahr!) 
Redner geit alscann auf das Diecipligargeſetz, welches 
zu Stande kam in den Zeiten der ſiegreiden Realtion durch 
die Partei derſelben mit den ſchlechteſten Künſten, mit Lug 
und Trug und mit All m, was man nur Verabſcheuunge⸗ 
würdiges nennen kann; als die Gegenpar ei beſchimpft und 
erniedrigt war, als die Volkemänner vor Gericht geſtellt und 
verurtgeilt warden, glaubie man die rechte Zeit gekommen 
und octroyirte das Preß, das Wahl- und das beutige Die⸗ 
e Da Deutſchland keine Schablone für dergleichen 
bot, da wandte man ſich an Frankreich, an d u napoleoni chen 
Cäſarismus. Da fand man allerlei, was man zuſammentrug 
und wer- us man endlich das Tach ſchmiedete, welches deute 
als Disciplinargefeg auf dem Richterſtaude laſtet. Gleichwohl 
kam es zur Zeit der ä gſte. Rlaction nur in beſchränktem 
Maße zur Anwendung; die Fälle, in, denen es geſchah, waren 
auffallend genug, aber der Zahl nach gering. Aber wie ſteht 
es heute? Ich erinnere nur au den verſtorbenen Calow, der 
ſeiner Stellung als Richter und Abgeoroneter gleiche Ehre 
machte, dem man bei ſeiner Einführung in Gleiwiß im Auf- 
trage des Appellatious⸗Gelichtes oder des Juſtizminiſters 
sorhält, daß er „wegen Unwürdigkeit- hierher ve ſetzt ſei. 
(Bewegung). Kann man ſich etwas Stärteres denken, was 
von der Partei⸗Feindſerigkeit auegehen kann? Und der jo 
Betroffene fiel denn auch bald genug als ihr Opfer! Wir 
aber, wenn wir dieſem Märtyrer in dieſem Haufe als wacke⸗ 
ren Mitlämpfer in unſerem Sireit eiue goldene Tafel aufs 
ſtellen wollten, werden nur ein ächtes Vert ienſt ehren. (Lauter 
Beifall.) Als Fredrich Wılyetm III., wie es damals noch 
gelchah, als Kronprinz den Sitzun en des Kammerge.ichts 
beiwehate, da ſagte der Director deſſelben, der ſpälere Juſtiz⸗ 
miniſter v. Kircheiſen in ſeiner Anſprache: Vertrauen, Ehre, 
Yiebe und Sicherheit würden aus dem Lande ſchwinden, wenn 
das Syſtem der Macht prüche zur Geltung käme. Worauf 
kommen jene traurigen Entſcheidungen und die Art, wie ſie 


ziger Zeitung. 


5 Stande gebracht werden, anders hinaus als auf Macht⸗ 
prüche. Da um bitte ich Sie die amendirte Reſolution an- 


zunehmen! (Lebh. Beifall. 

Reg.⸗Comm. Geh. Ob.⸗Juſtizrath Meier: Der Hr. 
Juſtizminiſter bedauert, in der heutigen Sitzung nicht anwe⸗ 
ſend ſein zu lönnen (Heiterkeit), er iſt durch Bienftarfhäfte 
verhindert und die Kürze der Zeit hat es nicht erlaubt, eine 
dienſtliche Abhaltung zu beſeitigen. (Heiterkeit) In der Sache 
ſelbſt iſt es natdtlich nicht meine Aufgabe, den Aufihten über 
die beftchende Geſesgebung entgegen zu treten. Sie haben 
ja die Berechtigung, von dem einen wie von dem andern 
Standpunkt und Sie haben das Recht, Ihre verſchiedenen 
Anſichten auszuſprechen. Nur zwei Tyatſachen will ich zum 
Gegenſtand meiner Bemerkungen machen. Was die Anſchul⸗ 
digung gegen den Ob.⸗Staatsanwalt Adelunz betrifft, ſich 
der Beleuchtung des politiſchen Characters des Abg. Dr. 
Jacoby ſchuldig gemacht zu haben, ſo iſt dieſelbe nicht in 
einer mündlichen Verhandlung von dem Ob.⸗St.-⸗Anw. ge- 
macht, ſondern vielleicht in einem Scriftftüd gefunden wor- 
den und, ſo viel ich weiß und mein Gedächtniß von dem 
Hrn. Dr. Jacoby, wenn er es der Mühe werih erachtet, 
unterſtützt wird, if von dem Hrn. Dr. Jacoby bei dem Orn. 
Juſtizriniſter darüber Beſchwerde geführt werden. Der dr. 
Juſtizminiſter hat mit allem Ernſt, den ihm ſeine amtliche 
Stellung auflegt, die Sache geprüft. Natürlich iſt es nicht 
meine Sache, zu erklären, was darauf geſchehen iſt. (Heiter⸗ 
keit.) Herr Präfivent, ich bitte mich gegen das unangenehme 
Geräuſch, welches ſich hier kundgiebt und welches in den ſte⸗ 
nographiſchen Berichten mit „Heiterkeit“ bezeichnet wird, zu 
ſchütßen. Es macht auf mich einen unangenehmen Eindruck, 
der mich verhindert, meiner Stellung angemeſſen, weiter zu 
ſprechen. (Heiterkeit) Es iſt nicht Jedermanns Sache, wenn er 
nicht daran gewöhnt iſt, und er muß ſich unangenehm berührt 
fühlen, wenn ihm als ernſtem Manne, in einer eruften Ver⸗ 
ſammlung über ernſte Dinge mit ſolchem Geräuſch entgegen⸗ 
getreten, wenn er mit andern Worten ausgelacht wird. Das 
iſt nach meinen Lebensgewohnheiten mir noch nicht vorgekom⸗ 
men, und ich bitte es mir nicht übel zu nehmen, wenn ich da⸗ 
durch afficirt werte, Ich kann dann die Pflichten meiner 
Stellung nicht weiter erfüllen. — Was den Calow'ſchen F all 
betrifft, fo bitte ich, wenn von dem hohen Haufe Wertd auf 
das, was der Vorredner ſagt, gelegt wird, die Verband lung 
zu vertagen und den Herrn Juſtizminiſter darüber zu bören. 
Im Augenblick habe ich das Material nicht zur Hand, kann 
aber nicht glauben, daß von Seiten des Juſtizminiſters dem 
älteſten Rath des Kreisgerichts zu Gleiwitz der Auftrag ge⸗ 
geben ſei, dem Director Eulow die Vorhaltungen zu machen, 
wie hier angegeben worden ift. 7 

Abg. v. Blancken burg: Wenn ich es auch nicht für 
meine Aufgabe halte, die beſtehenden luriſtiſchen Iuftitutionen 
und die Staatsanwaltſchaft zu vertheidigen, ſondern dies dem 
Herrn Juſtizminiſter überlaffen muß, fo balte ich mich in mei⸗ 
nem Intereſſe als politiſcer Mann dech für verpflichtet, 
einige Bemerkungen über die Debaiten auszuſprechen, die wir 
neulich und heute vernommen haben. Es muß weit gekom- 
men ſein in einem Lande, wenn dieſes Haus ſich für ver⸗ 
pflichtet hält, in dieſer Weiſe über den höchſten Gerichtohof 
abzuſprechen; ich ſage, es muß weit gekommen fein. (Links: 
Ganz richtig!) Ich beklage dies nach allen Seiten bin. Ich 
will nicht fragen, wer die Schuld trägt, aber glauben Sie 
denn nicht, daß auch unſere Partei über die Entſcheidungen 
von Kreisgerichten ſich zu beklagen hal? Sie haben gehört, 
wie die Auslaſſungen des Mitgliedes des Herrenhauſes von 
Below hier im Hauſe mit Murren aufgenommen worden 
ſind, ſollen wir nicht das gleiche Recht haden? Ich bin im 
Stande, die größten Anklagen gegen die Kreisgerichte zu be⸗ 
gründen (Verwunderung), aber ich werde es nicht thun, ich 
ſcheue mich, die Juſtizverwaltun bloß zuſtellen. Wo in länd⸗ 
lichen Kreiſen eine ungünſtige Meinung über die Entſcheidun⸗ 
gen der Kreisgerichte beſtand, da bin ich aufgetreten und habe 
gejagt: das iſt nicht richtig, Ihr irrt Euch, das kann nicht 
ſo ſein. Aber dieſe Meinung exiſtirt. Ich könnte Beifpi-le 
anführen und ich halte es für einen großen Schaden, daß 
man ſo von den Kreisgerichten urtheilen kann. Was wollen 
Sie ſagen, wenn in der neuen Aera ein Landrath ſeine 
Schulzen fragt: Warum habt Ihr mich verlaſſen und die 
Schulzen entworten: Herr Landrath, die Kreis gerichte löa⸗ 
nen uns viel ſchaden; fie haben unſere Proeceſſe zu entſchei⸗ 
den, Vormunt ſchafts⸗Angelegenheiten zu regeln u. ſ. w. 
Wir müſſen ſchon nach dem Herrn Richter uns richten. (Wi⸗ 
derſpruch links.) Da hat denn wohl der Landrath gejagt: 
Meine Schulzen, könnte ich Euch denn nicht auch ſchaden? 
Und die Schulzen entgegnen: Nein, Herr Landrath, das thun 
Sie nicht. (Anhaltende, allgemeine Heiterkeit, aus der man 
den Redner nur undeutlich vernimmt; er ſcheint wieder Bei⸗ 
ſpiele anzuführen. Ruf links: Namen nennen! Redner will 
keine Indiscretion begehen und bemerkt nur: Die Meinung 
exiſtirt und das iſt ein allgemeiner Schaden.) Ich ſollte mei. 
nen, aus alledem müßte weuigſtens das Eine folgen, daß, 
wenn ſich die Richter ans Herz ſchlügen, fie ſelbſt fager mäß- 
ten, es wäre eine Woblthat für den preußiſchen Stast, wenn 
fie ſich von der Politik gänzlich fern bielten. (Links: Aba!) 
Wenn Sie die Schwurgerichte dei politiſchen und Prekp: o- 
zeſſen wieder einführen wollen, dann ſollen wir, währen d Sie 
den höchſten Gerichtshof als unfrei antlagen, glauben, daß 
dieſelben der ſogenanaten öſſentlichen Memung und vielleicht 
auch Straßen⸗Emeuten gegenüber ſich freier bewegen werden? 
Iſt Ihnen denn unbekannt, wie ſich 1848 die Geſchworenen 
durch die öffentliche Meinung wirklich haben einſchüchtecn 
laſſen? Der Abg. Möller bat uns wieder mit der Ausſicht 
auf eine Revolte gedroht, ja, dann iſt es freilich mit der 
Freiheit der Juſtiz zu Ende. Als in Frankreich die Revelu⸗ 
tion zur Macht kam, da ſtand der Tod auf Freiheit ber 
Meinungsäußerung, vergeſſen Sie nicht, daß, wer ein freies 
Wort ſprach, damals mit de Tode fin bedrobt ſab. 

Abg. Wachsmuth giebt einen kurzen Abriß der Ent 
ſtehung des Disziplinargeſetzes, das eigentlich vom 29. März 
1844 datirt und damals ſchon, wenngleich es gegen das ſpä⸗ 
tere Geſetz von 1849 noch Gold geweſen, Heinrich Simon 
vermocht hat, dem preußiſchen Richterſtande zu entſagen, weil 
mit der Unabhängigkeit auch die Würde dieſes Stau des ge⸗ 
litten habe. Redner citivt eine Stelle aus Simons Schriften, 
die folgendermaßen ſchließt: „er wird fallen, der bisher ſo 
edle, preußiſche Richterſtand (hört! höctl), auf den der Preuße 
mit jo hohem Stolze blickte; man wird nicht mehr ungläu ig 
lächeln, wenn Fälle eines höhern Einfluſſes auf preußiſche 
Richterkollegien geflüſtert werden (bört!) und die Trümmer 
dieſer Juſtitution werden auf den preußiſchen Thron ſtürzen 
und auf die bürgerliche Freih it des preußiſchen Volkes “(Hort, 
hört!) Zwanzig Jahre nach dieſem Ausſpruch hat das Haus 


ber Abgeordneten Redner gehört, welche den prophetiſchen wieder unrichtig, namentlich in Bezug auf die Verurtheflung 


Blick dieſes Verſtorbenen bethätigen. (Sehr Gude Es iſt wirk⸗ 
lich Schickſal, daß unmittelbar nach dem i 

ziplinargeſetzgebung von 1849 ein ſo eklatanter Fall ſich er⸗ 
eignete, daß das Volk vollkommen im Stande war, den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß derſelben in ſeinem vollſten Maße zu ermeſſen. 
Als die ältern Richter zu dem erhabenen Berufe ſich bildeten, 
der das Ideal ihres Lebens war, da ſahen ſie, daß von 
alten Zeiten her und bei allen Völkern, das Rechts⸗ 
ſprechen der unmittelbare Ausfluß der höchſten Gewalt 
war; von dem Prätor an, der auf feiner sells curulis 
im Lapidarſtyl das Rechtsbewußtſein des römiſchen Vol⸗ 
tes ausdrückte, bis auf die neueſte Zeit hatten ſie Vorbilder 
unbeu,ſamer und unabhängiger Richter, Beiſpiele glorreicher 
Act auch in Preußen. Was baben Sie als Schule für die 
‚ jüngere Generation? (Hört, börtl)n Das von dieſem Minis 
ſterium eingeführte Syſtem, die Richterſtellen nach dem poli⸗ 
tiſchen Glaubensbekenntniß der Qualiſizirten zu beſetzen, ſie 


utſtehen der Dis⸗ „dem Criminal, Senat, fon 


ſelbſt patteiiſch, ia zu politiſchen Heuchlern zu bilden (Sehr 


richtig.) Dies Sytem erzeugt das Bewußtſein, daß mit 
politiſcher angeblicher Ueberzeugung Carriere zu machen iſt, 
daß vor ihnen ſteht die Ausſicht auf Orden und Titel und 
hiutet ihnen das Disziplinargeſet Geben aus ſolchen Zu⸗ 
ſtänden unabhenzige Richter hervor? Nein, Carrjeremacher, 
die in jedem! Falle, wo ein casus majestatis vorliegt, ihr 
richterliches Urtheil, ihr richterliches Gewiſſen dem ieweiligen 
Machthaber auf dem Präſentirteller barbringen) (Lebh. Bravel) 
Abg. Hahn (Ratibor): Ich will gleich an den letzten 


Fall anknüpfen, den auch“ ſchon! der Abg. Tweſten in ſeiner 


berüchtigten Rede —— (Unterbrechung. Rufe: Zur Ordnung.) 
— Präs. Grabow bemerkt, daß der Abg Hahn in der That 
einen hͤchſt unangemeſſenen Autzdruck gewählt habe, eine be⸗ 
rüchtigte Rede ſei in dieſem Hauſe nicht gehalten und könne 
nicht gehalten werden. Er müſſe den Redner ernſtlich auf⸗ 
fordern, in feinen Aus drücken ſich zu mäßigen. inn 
Abg. Hahn: Ich knüpfe alſo an den Reichenbach'ſchen 
Fall an une wenn der Vorredner die Depravattonen des 
Richterſtandes von dem Eintritt des gegenwärtigen Miniſte⸗ 
riums dititt, fo weiſe ich darauf hin, daß der Reichenbach⸗ 
ſche Fall jedenfalls einer früheren Zeit angehört. Was das 
Disciplinar-Beiführen gegen die Mitglieder des Appell.⸗Ge⸗ 
richts zu Breslau anbetrifft, ſo iſt das Etkenntniß nicht von 
dem Ober-Tribunal ausgegangen, ſondern von dem verſtorbe⸗ 
nen Appell Ger. Präſidenten Wentzel. Derſelbe hat in den 
Motiven ches die Interpretation des Ober⸗Tri⸗ 
bunals allerdings unrichtig ſei, daß das Appell.⸗Ger. demſel⸗ 
ben über doch hätte Folge geben müſſen, weil es der niederen 
Inſtanz nicht jüftehe, über die Eniſcheidung der oberen zu 
urthellen. Uebrigens hatte das Ober⸗Tribunal dieſe Inter⸗ 
pretationeu nicht allein bei dem Reichen ach'ſchen, ſondern in 
zahlreichen anderen Fällen in Anwendung gebracht, und 
kounte deßhalb nicht davon abgehen. Die öffentliche Mei⸗ 
nung bat Ihre Anklagen gegen das Ober Tribunal weder 
mit Beifall aufgenommen, noch für begründet erachtet, die 
Mitglieder des Ober⸗Tribunals brauchen nicht mehr Carriere 
zu machen.“ Die Thatſachen, welche der Abg. Möller ange⸗ 
führt Hat, ſind nicht genau. Wenn er die Verfügung eines 
Staatsanwalts im Breslauer Departement angeführt hat, ſo 
hälte er vorher ſich erſt überführen ſollen, ob der Ober⸗ 
Staatsanwalt nicht hat Remedur eintreten laſſen. Die Bes. 
förderung von 4 Staatsanwälten in Königsberg zu Ober⸗ 
Staatsanwälten im Laufe von 10 Jahren iſt ganz nat 
da die Staatsanwälte an den fünf Stadtgerichten zu B 
Breslau, Königsberg, Danzig und Magdeburg eine bedeuten⸗ 
dere Stellung einnehmen, als die übrigen. Was die Bemer⸗ 
kung über die geſchloſſen“ conſervative Phalanx des Crimi⸗ 
nal⸗Senats ves oſtpreußiſchen Tribunals anbetrifft, ſo iſt ſie 


tertlner bendebsreb vom 31. Mal. 


Braldegde pro 484 


Nord., 3 
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der Rechtsanwälte in Kian pe denn dieſe wurde nicht von 
| ern von dem Plenum des Gerichts⸗ 

Hofes aus zeſprochen. An dieſen Irktyümern können Sie den 

Werth des übrigen Matz rials ermeſſen.“ > > 


Abg. Dr. Jacoby: Der Herr Reg.⸗Commiſſarius hat 
mich perſönlich und namentlich aufgefordert, die Angaben 
Waldecks in Betreff der gegen mich eingeleiteten Unterſuchung 
zu berichtigen. Ich ſehe mich dadurch ſehr gegen meinen 
Willen und meine Neigung zu einer perſönlichen Bemerkun 
geüßthigt. Die Sache verhält ſich ſo. Die Worte, die Col⸗ 
lege Waldeck angeführt hat und die ich nicht wiederholen 
mag, ſind vom Staatsanwalt v. Moers gebraucht worden, 
und zwar in ſeiner Appellationsrechtfertigungsſchrift. Als 
dieſe Schrift mir vom Gericht zur Beantwortung zugegefer⸗ 
tigt wurde, wendete ich mich Beſchwerde führend an den Ju⸗ 
ſtizminiſter. Ich erhielt die Antwort, der Inſtanzenzug ſei 
von mir nicht eingehalten worden. Darauf richtete ich meine 
Beſchwerde an den Ob.⸗Staatsanwalt. Dieſer erklärte, er 
ſete ſich nicht veranlaßt, den Staatsanwalt v. Moers wegen 
feiner Aeußerung zu rectifiziren. (Hört! Hört!) Nunmehr 
wendete ich mich aufs Neue an den Herrn Juſtizminiſter und 
erhielt von demſelben ein Schreiben folgenden Inhalts; Sie 
9 0 meinerſeits eine Antwort nicht zu erwarten, da Ihre 

eſchwerde in den Zeitungen veröffentlicht worden, ehe ſie 
noch in meine Hände gelangt iſt. (Hört!) Nun haben aber 
die Zeitungen meine Beſchwerde keineswegs veröffentlicht, 
ſondern nur beſprochen, außerdem hatte ich glücklicherweiſe 
as an den Herrn Juſtizminiſter gerichtete Schreiben recom⸗ 
mandirt, und ſo konnte ich durch den Poſtſchein, der in mei⸗ 
nen Händen war, Jedermann überzeugen, daß die Behaup⸗ 
tung des Herrn Juſtizmiaiſters, falls nicht etwa die Poſt ſich 
ein Vergehen hat zu Schulden kommen laſſen, unrichtig 
iſt. (Hört! Hört!) Ich ließ die Sache dabei bewenden, in 
der Ueberzeugung, daß Angriffe der Art, wie der Herr 
Staatsauwalt v. Moers fie fi in dieſem Fall erlaubt hat, 
Pfeile ſind, die auf den Schützen zurückprallen. (Bravo.) 


bg. Dr. Möller: Ich bitte den Abg. v. Blanckenburg, 
3 der Ne 


E 


vergehen iſt im Intereſſe der richterlichen Autorität wie in dem 
der Freiheit des Volks den Geſchwornen zurückzugeben. 
| Bei der Abſtimmung wird das Amendement Wachsmuth, 
welches Reform des Preßgeſetzes, Ueberweiſung der politiſchen 
und Preßvergehen an die Geſchwornen und Aufvpebung des 
Disciplinargefeges verlangt, angenommen. Die Berathung 
der Petition des Gumbinner Magiſtrats wird von der TO. 
abgeſetzt, da der Juſtizminiſter abweſend iſt. Das Haus ver⸗ 
langt ſeine Anweſenheit. — Es folgt die Berathung des 
Vertrages mit Sachſen⸗Altenburg, bett. den Austauſch von 
2 Oriſchaften. Die Commiſſion beantragt Ablehnung des 
Vertrages; der Abg. v. d. Heyrt dagegen, den Vertrag zu 
genehmigen unter der Borausfegung, daß das darin gedachte 
Geſetz der Landesvertretung vorgelegt werde. rg 
Albg. v. d. Heydt: Die Gemeinden, um die es ſich hier 
handelt, berühren meinen Wahlkreis, der Augtanſch wird dort 
dringend gewünſcht, und ich bin erſucht worden, Jonen⸗ die 
Zustimmung briägendſt zu empfehlen. Einzelne Grundſtücke 
in den Gemeinden find zur Hälfte altenburziſch, zur Hälfte 
preußiſch. Vägabonden, welche dieſſeits verfolgt werden, 
flüchten ſich in einzelnen Fällen in die Gaſtſtube auf dem 
altenburgiſchen Theil, wo man ihnen dann nichts anhaben 
kaun. (Heiterkeit) Auf der Dorfſtraße wird die Polizei ge⸗ 
meinſam geübt, und da nehmen die Reibungen kein Ende. 
Verbeſſerungen der Kirche und Schule find undeükbar. Was 
ſollte wohl daraus werden, wenn — was doch nicht völlig 
undenkbar — die Altenburger einmal den Zollvereins vertrag 
kündigten? Die Commiſſton erkennt die Uedelſtände an, allein 
ſie verwirft den Vertrag, weil ein oder zwei altenburgiſche 
Bauern nicht heranwollen Die deutſche Fortſchrittepartel knüpfte 
geſtern noch für Die deutſche Einheit und deule bietet ſie die 
Hand zum allerkraſſeſten Particularismus. Handelt es ſich 
denn um einen Vertrag mit dem Kaiſer von China ober 
darum, Preußen zu Coineſen zu machen d Kinder ein und 
deſſelben Voltes und Vaterlandes ſollen nur in anderer ſtaat⸗ 
licher Form geefnigt werden. Wie denken Sie ſich den We 
zur deutſchen Einheit, wenn Sie vor einem kleinen Schrit 
nach dieſer Richtung Bedenken tragen 7. Die deutſche Einheit 
kann doch nicht an dem Widerſpruch eines altenburger Bauern 
ſcheitern, wenn 1797 und Völter einig find. 
c Abg. Dr Vilchow: Hier handelt es ſich um ein 
Tauſchgeſchäft, nicht um die deutſche Eindeit: gewiſſe Leute 
ſollen gegen ihren Willen in Preußen incotporirt werden. 
Die ganze Sache iſt fo viel nicht werth, one Jemand Ger 
walt anzuthun, und das verrottete Prinzip des Tauſches von 
Seelen und Quadratmeilen vorzuſuchen, ließen ſich die Unzu⸗ 
träglichteiten des ſetzigen Zuſtandes befeitigen. Das preu⸗ 


— 


wird wünſchen, daß der A Ruben ewig währen ſoll. 
| (Beitertt) — Abg. Scho 
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ug wird der Vertrag an⸗ 
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as rühmlichſt bekannte noch im vollen Be⸗ 
D. triebe uebende Wein Geſchäft der Firma 
Gruhn & Co. in Darlbau wird wegen Abs 
lebens ſeines Gigenthümers am 27. Juni d. J. 
im Wege der öffentiihen Verſteigerung en bloc 
verkauft werden | 
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Schiff „Heinrich“, 
auf dem Strande bei Chlappau Hebend, fe 
1 doch ohne Maſten und Takelage, ſoll 

(508) am 8. Juni c. 
in Chlappau nebſt Inventar meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verkauft werden. Nähere Aus⸗ 
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Verlooſung 


des gartenbau⸗Vereins. 
Einige Gewinne ſind noch nicht abge J 
worden; dieſelben befinden ſich jezt Neugarten 
No. 19 und können daſelbſt jeden Morgen vol 
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